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Nr. 160. 

Telegramme 
der 


„Altpreußiſchen Zeitung.“ 


Wiesbaden, 10. Juli. In der Lackfabrik von 
Stamm entſtand durch Benzinexploſion ein großes 
Schadenfeuer, wobei 2 Arbeiter ſchwer verwundet 
wurden. 

Beuthen, 10. Juli. Im Mikultſchützer Krawall⸗ 
Prozeß ſprachen die Geſchworenen alle Angeklagten 
mit Ausnahme von Schopka ſchuldig, bejahten nur 
bezüglich Wosnitza betr. Landſriedensbruchs die Rädels⸗ 
fübrerſchaft, und billigten den übrigen Angeklagten 
mildernde Umſtände zu. Darnach wurden verurtheilt 
Wosnſtza zu 2 Jahren, Kalus und Haniſch zu je 9 
Monaten, Lorenz Cichy zu 13 Jahren, Martin Cichy 
und Lampert zu 12 Jahren Zuchthaus. Schopka 
wurde freigeſprochen. 

Arolſen, 10. Juli. Bei der hieſigen Reichstags⸗ 
erſatzwahl wurden bis 114 Uhr Abends gezählt für 
Böttcher (ntl.) 2362, Müller (Antiſ. u. B. d. 8) 
2351, Schüking (fr. Vgg.) 1629 und Garbe (Soz.) 
666 Stimmen. Stichwahl zwiſchen Böttcher und 
Müller wahrſcheinlich. 5 

Athen 10. Jull. Inſolge eines Zwiſchenſalls in 
der Deputirtenkammer ſandte Oberſt Vaſſiliadis zwei 
Freunde als jene Zeugen zum Kriegsminiſter, worauf 
dieſer ebenfalls ſeine Zeugen beſtimmte. 

London, 10. Juli. Geſtern Abend fand ein 
großes Feſtmahl aus Anlaß der Eröffnung der 
Delagoa⸗Bay⸗Eiſenbahn ſtatt, an welchem 400 Geladene 
theilnahmen, unter denſelben Vertreter von England, 
Frankreich, Deutſchland, Portugal, Belgien und Nieder⸗ 
lande. Sir Robinſon, Gouverneur von Kapland, 


brachte einen Toaſt auf Transvaal aus, deſſen vor⸗ 
| liegende Zlele mit denen Englands identiſch ſeien und | 


erklärte, daß England nie verſucht noch gewünſcht 

babe, daß dle Entſcheldung, welche die Unabhängigkeit 

Transvaals garantirt, widerrufen werde. Präſident 

Krüger erklärte, ſein Mißtrauen gegen die Pläne 
Englands ſei wleder geſchwunden. 

Portsmouth, 10. Jull. Geſtern Abend fand 

ein großes Feſtmahl zu Ehren der ttalteniſchen Marine 


ſtatt, bei welchem der erſte Lord der Admiralität 


| Goſchen den Borſitz führte und welchem auch die 
| Herzöge von York und von Genua beiwohnten. 
Goſchen toaftete auf die Königin Viktoria, den Kön 


und die Königin von Italien und die italieniſchen | 


Seeleute. Der Herzog von Genua erwiderte den 
Toaſt, indem er die italleniſchen O fiziere aufforderte, 
auf die engliſche Marine zu trinken. 


Radlers Leid und Freud'. 


Ausgeplauderte Erlebniſſe 
und Abenteuer Walter Baumann's, des Radlers. 


— . \. 


Juchheiſſa! wie luſtig zu jagen 
| Auf fliegendem Rad durch die Welt. 


Juchheiſſa! welch' frohes Behagen, 
Wenn wir wle von Flügeln getragen 
Hineilen, wo s ung gefällt. 
Wie gewöhnlich erwachte ich 
mir die Sonne allzu blendend in's Geſicht ſchien und 


Waſſerſpritzung beſtand, ſprang Paul puſtend 
ſchnaubend aus dem Bett, nr UND 


g und ihren Inhalt über 
Inventarlum unſerer Junggeſellenwohnung 


2 Wirthin, der das 
durch die dünne Dekke auf die . t. 8 


Plätterin — tropfte, wüthend an der Thii 

> g a r Thür klopfte, 

ah eee 

enſchen anbetrifft, 

36 folgte feinen Beutel fft, herauszuarbeiten. 
achdem wir endlich unſere Stahlroſſe geſattelt 

N los, hinaus in die lachende Wel Be 

und Thäl Fluren, durch ſchattige Wälder, über Berge 
== miſerahete te Chauſſeen, ſchlechte Landwege 

unſere Kehlen telnpflaſter. Wir hatten gerade 


zum zweiten Male aus unſeren Feld⸗ 
flaſchen angeſeuchtet, was ſoviel bedeutet, als es — 


acht Mellen zurückgelegt hatten 
7 ten, als wi d 
Thor von B. fuhren. — Ein ſchönes Stüdichen, in 


web 270 1 e 14 Elbing 
5 „ bei allen Poſtanſtalten 
Inſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
7 Gratisbeilagen: ng, 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. 


* 


Arne 


Blinder Eifer. 


Gegen den Bürgermeiſter Kummert in Kolberg 
bringt die konſervatlve Hetzpreſſe Schimpfartikel über 
Schimpfartikel. „Alle anſtändigen Leute“, ſo dudelt 
fie mit der lächerlichſten Emphaſe, „find ſich einig in 
der Verurteilung einer ſolchen Handlungswelſe.“ 
Dann müſſen die anſtändigen Leute wenig ſozialen 
Verſtand haben. Wenn freilich Junker und Conſorten 
mit den „anſtändigen“ gemeint ſind, dann ſtimmt das 
Urtbeil. Was ſich übrigens das Publikum der 
Agrarierblätter an bodenloſen Phraſen heute bieten 
läßt, wird nachgerade unverſtändlich. Es iſt dieſer 
Sachverhalt freilich nichts als eine Illuſtration zu der 
alten Geſchichte, daß der größte und blödeſte Narr 
immer den brüllendften Haufen von Gläubigen hinter 
ſich hat, „es dreht ſich ihres Geiſtes Mühle ſo ſüß 
bei ſolchem ſtarken Wind.“ Um indeſſen noch einmal 
ernſtlich auf den Fall einzugehen, ſo lieben es die 
Junker, ihn jo darzuſtellen, als ob die Sozialdemo⸗ 
kraten auch ſittlich und bürgerlich heruntergekommene, 
arbeitsſcheue Perſönlichkeiten ſelen. Dieſer Anſchauung 
elnzig und allein iſt Bürgermeiſter Kummert in 
ſeinem Bericht an den Regierungspräſidenten ent⸗ 
gegengetreten. Dies hervorzuheben war er verpflichtet. 
Denn die Hergabe des öffentlichen Lokals an eine 
Verſammlung von bürgerlich verkommenen Perſonen 
würde unter keinen Umſtänden gerechtfertigt ſein. 
Uebrigens hat es bisher nicht einmal die „Kolberger 
Volksztg.“ gewagt, die allgemeine perſönliche Charakteriſtik 
der Kolberger Sozfaldemokratie in dem Bericht 
Kummerts als ungerechtfertigt zu bezeichnen. Ein Blick 
in das wüſte konſervatlve Demagogenblatt, die „Kolb. 
Volksztg.“. und deren Schimpfartikel auf den Bürger⸗ 
meiſter beweiſt, daß die wahre Umſturzpartei in Kolberg 
gegen Autorität und Obrigkeit von den dortigen Konſer⸗ 
bativen repräſentirt wird. Die nationalliberale „Straß⸗ 
burger Poſt“ meint, daß doch auch im Reichstage die 
Vertreter der Regierung den Sozialdemokraten Rede 
und Antwort ſtehen und fie dabei als durchaus gleich⸗ 
berechtigte Mitglieder betrachten. Es ſeien im öffent⸗ 
lichen Leben auch außerhalb des Reichstags ſehr wohl 
Fälle zu denken, wo es praktiſch klug iſt, den Sozlal⸗ 
demoraten möglichſtes Entgegenkommen zu gewähren. 

Es wäre eine recht lohnende Aufgabe, den Fall 
daraufhin näher zu unterſuchen, welche Wirkung die 
verſöhnliche Politik, die der Vürgermeiſter den Sozial⸗ 
demokraten gegenüber verfolgt hat, auf dieſe ausübte. 
Dieſe Frage iſt nicht nur intereſſant, Sondern wirklich 
bedeutſam, und es wäre gar nicht undenkbar, daß der 
Regierungspräſident dabei den Kürzeren zöge, zumal 
eine ſtarke Voreingenommenheit der preußlichen Re⸗ 
gierungsbehörden gegen alle politiſchen Richtungen, die 
nicht auf die konſervative Partei und den Bund der 
Landwirthe eingeſchworen find, leider nicht zu den 
Seltenheiten gehört. 


Deutſchlands Seehandel. 


Die deutſche Handelsflotte iſt ihrem Tonnengehalte 
nach heute die zweite der Welt. Die Entwickelung 
derſelben iſt jeit einer längeren Reihe von Jahren 


le: der Gewürzkrämer in Hemdsärmeln, mit blauer 


chürze und runder geſtickter Mütze vor der Thür 
ſtand und den Kunden je nachdem, ob fie bezahlten 
oder borgten, mit devotem Bückling oder herablaſſen⸗ 
dem Kopfnicken „N' Morrchen“ wünſchte, mit hübſchen 
Mädchen, von denen beſonders eine mich an „fie“ er⸗ 
innerte, meine unglückliche Liebe. Hätte ſie nicht ein 
Frühjahrskoſtüm nach dem neueſten Modejournal getragen 
ich glaube, ich hätte ſie verwechſelt mit dem Bild meiner 
keuſchen, entſagungsvollen Träume, meinem flatternden 
Ideal, dem mein ganzes Streben gilt und das doch 
nie ganz mein Eigen wird — mit der Dame auf den 
deutſchen Reichsbanknoten. a 

Wir beſuchten das alte Ritterſchloß, fanden jedoch 
nichts Alterthümliches darin, als die Kaſtellanstochter, 
die uns naiv, wie eine Fünfzehnjährige die Sage des 
Schloſſes erzählte, von Kuno, dem jungen Krämerſohn, 
der das ſchöne Ritterfräulein Kunigunde entführen 
wollte, aber von ihrem Vater, Ritter Kunibald, er⸗ 
dolcht, erſchlagen und ermordet wurde. Infolge dieſer 
Schandthat hatten die Freunde des Ermordeten das 
Schloß geſtürmt und den Ritter mit ſeinen Mannen 
an den Beinen aufgehängt. Ich bekam bei dieſer 
Ian Kunitragödie ſolche Nervenzuckungen, daß 
ch hinauseilte und Freund Paul mit den zärtlichen 
Blicken der holden Antike allein zurücklleß. Als er 
nachkam, ich hatte unterdeſſen im kühlen Schloßkeller, 
wo es mir ungemein behagte, meine Schwäche durch 
einige Schoppen Echtes“ wieder überwunden, glänzten 
ſelne Augen und ein ſeliges Lächeln ſpielte um die 
feuchten Lippen. 

Bald hotten wir unſere Roſſe wieder zwiſchen den 
Schenkeln ... weiter, immer weiter. Im Strahle 
der Sonne ſchimmerten dee Thürme von K., wir 
konnten die gewaltigen Bogen der Eiſenbahnbrücke er⸗ 
kennen, als ich einſam, an eigen Meilenftein gelehnt, 
ein „wanderndes“ Mädchen erblickte. Neugierig hielt 
lch inne. In einiger Entfernung lagerte eine braune 
Bande auf der Wieſe, Töne einer Fiedel klangen her⸗ 
über und abgerifjene Laute eines Liedes. — Das 
Mädchen war ſchön wie verkörperte Poeſie, wie ein 
Troubadourlied der Provence, wie jene heiße, wilde 
Poeſie, die das Blut in den Adern wallen und glühen⸗ 
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ahl der deutſchen Segelſchiffe betrug im Jahre] wurde der Mittänzerin ſchwindelig und ihr durch das 
1875 4303 mit 878,335 Regiftertonnen, im Jahre 1894 | Kleid der Schweſter der Fingernagel halb abgerifjen. 


nur noch 2713 mit 689,356 Tonnen. Die Zahl der] Als die Kranke darüber unwillig wurde, mußte ſie in 
deutſchen Dampfſchiffe dagegen, welche im Jahre 1875 die Zelle. Ob dieſe „Methode“ der Hellung Nerven⸗ 
nur 299 Schiffe mit 189,998 Tonnen betrug, iſt bis zum | kranker dienlich iſt, iſt freilich eine andere Frage. — 
ahre 1894 bis auf 1016 Dampfer mit 823 702 Tonnen] Als wieder einmal wegen eines Wortwechſels die oben 
angegenger Da die Transportfähigkeit der Dampfer] angeführte Kranke in die Strafzelle eingeſperrt war, 
auf das Dreifache der eines Segelſchiffes von gleichem] war fie über dieſe Behandlung fo unwillig, daß fie 
Raumgehalt geſchätzt wird, jo würde ſich ſomit die] mit dem Abſatz ihres Schuhes nach Kräften auf die 
Transportfäbigkelt der deutſchen Handelsflotte für 1894 Zellenthür losſchlug, jo daß dieſe aus den Fugen 2 
auf 3 169 462 Tonnen ſtellen. — Was den geſammten gehen drohte. Dem berbeikommenden Anſtalts⸗Geſſt⸗ 


Handelsverkehr 
teug derſelbe 
6323 802 000 Mk.; 


im Jahre 


im Jahre 1894 


des deutſchen Reiches anlangt, jo bes lichen, Paſtor Stürmer, klagte fie die ihr gewordene 
1882 im Specialyandel ] Ungerechtigkeit, worauf der Herr Paſtor die Antwort 
dagegen gab: „Soll ich Dir einige Ohrfeigen geben?“ Und 


7337013000 Mk.; d. b. der deutſche Handelsverkehr] die eingeſperrte Kranke war kein 12⸗ bis 15jähriges 
hat in den leßten 12 Jahren um mehr als 1000 Kind, ſondern eine erwachſene Perſon. Wie es mit 


Millionen zugenommen! 


der anderen Seite iſt die Ausfuhr don folgender Vorfall als Beiſplel dienen. 


der Aufſicht in Bethel beſtellt war, davon mag 


Ueber all' 


1 der Einfuhr derſelben erheblich überlegen.] die ihr zu Theil gewordenen Chikanen in der Anſtalt, 


Im Jahre 1882 


betrug die deutſche Einfuhr an Rod: vielleicht auch über ihr freudenloſes Daſein wurde 
ſtoffen 2097 Millionen Mark, die Ausfuhr 971 feines Tages die Kranke von ihren Gefühlen über⸗ 


Millionen Mark. Bis zum Jahre 1893 iſt die Ein⸗mannt, die Thränen rannen ihr über die Wangen, 


fuhr auf 2828 Milltonen Mark geſtiegen, die Aus⸗ 


fuhr dagegen auf 762 Millionen Mark geſunken.] Helfer: ihren Glauben, ihren Herrgott. 


und im Uebermaß ihres Schmerzes ſah fie nur einen 
Ste kniete 


Die Einfuhr der Fabrikate betrug 1882 den Werth nieder und faltete die Hände zum Gebet. Da ſtürzte 
on 1031 Millionen Mark, die Ausfuhr dagegen hatte eine andere Kranke auf fie zu und ſtieß ihr mit aller 
einen Werth von 2217 Millionen Mark; im Jahre] Wucht ein Stuhlbein ins Geſicht, wobet die Oberlippe 
1893 betrugen dieſe Zahlen bei der Einfuhr 1134 und der Oberkiefer jo ſchwer verletzt wurden, daß noch 


Millionen, die bei der Ausfuhr 2330 Millionen. 


Das neue Mariaberg. 


Wir haben bereits auf die proteſtantiſchen Teufels⸗ 
austreibungen hingewleſen, 
ſchen Anſtalt Bethel bei Bielefeld betrieben wurder. 


Neuerdings wird aber noch ſchlimmeres bekannt, jo | „dezimiren“ 
daß ſich die „Berglſche Arbeiterſtimme“ in Solingen ſollte, 
„Nach Martaberg ] Billigung. 
daß die Kranken in konſervative Partei nicht die Abſicht habe, auf derartige 
Morgens Pläne einzugehen: 


zu dem Ausruf berechtigt bält: 
Bethel!“ Dieſes Blatt behauptet, j 
Bethel geſchlagen werden, daß fie von früh 


jetzt die Narben deutlich wahrzunehmen ſind. 


Geſcheiterte Kartellpläne. 


Der Gedanke der agrariſchen „D. Tagesztg.“, ein 


die in der Bodelſchwingh⸗ neues Kartell auf wirthſchaftlicher Grundlage zu 


bilden, das den Freiſinn und die Sozialdemokratie 
und die Liebesgabenpolitik weiter führen 
findet nicht einmal bei der „Koaſ. Korreſp.“ 
Die Korreſpondenz ſtellt feſt, daß die 


„Die Konſervativen wollen mit 


bis ſpät Abends arbeiten müſſen, daß ſie ungenügende Kartellbildungen irgend welcher Art nichts zu thun 


Nahru „und daß fie zur Strafe eingeiperrt | haben; der Schwerpunkt 
e Kran 15 wu fie es gewagt, der] Selbſtändigkeit, und gerade in den heutigen Verhält⸗ 


werden. Eine Kranke wurde, 
Schweſter zu widerſprechen, 
ſperrt. Dort war ſchon 
internirt. Die Schweſter, 
namen „Hanna“ führt, gab dieſer den Auftrag, Di 
Neueingeſperrte zu „bewachen“ und zu „beaufſichtigen“. 
Diefer Auftrag wurde nun in der Welſe ausgeführt, 


in die Jſolirzelle ge⸗ 
eine andere Kranke 


den frommen Kloſter⸗wahrt werden. 
„ die] keit eines wirthſchaftlichen Kartells nicht 


unſerer Partei liegt in ihrer 


niſſen kann nicht eiferſüchtig genug die Selbſt⸗ 
ſtändigkeit einer politiſchen Partei bewacht und be⸗ 
Zudem können wir die Nothwendig⸗ 
einſehen, 
und wiederholt haben wir erklärt, Gegner von wirth⸗ 
ſchaftlichen Parteibildungen zu ſein. Der gemeinſamen 


daß die Erſtere der zweiten Kranken mit dem Deckel | Vertretung wirthſchaftlicher Intereſſen hat im Parlament 


des Begehren im Herzen erwachen läßt. 


wurde durch dieſe Geſtalt ſogar das 
ſaiſche, unendlich proſaiſche Gewand. 
ches ein Hemdchen guckte, das, den 


feinen Hals freilaſſend, einen ſchöngeformten Buſen 
plaſtiſch verdeckte, aus dem feſte, gebräunte zlerliche 
Beine verrätheriſch anmuthig hervorſchauten. 
ſüdlichen Augen ſah fie mich an, das reiche ſchwarze 
Haar, über der Stirn durch ein blaues Gummi⸗ 


ſchlanken] wären. 


Poetiſch] Mittagshitze auf der ſtaubigen Chauſſee alſo gewandert 
pro= waren, langten wir in 
durch wel⸗ Unfall in ſpäteſtens einer Viertelſtunde gelandet 


K. an, wo wir ohne jenen 


Juchheiſſa! wle luſtig — 
Wenn unſere Räder veparirt ſein werden, treten 


Mit] wir unſere Tour von Neuem an, ich werde mich aber 


hüten, bei einem ſchönen Mädchen aus Welſchland, 
das verſpreche ich meinen Landsmänninnen feierlichſt, 


ſtrumpfband mit ſtählernem Schloß zuſammen gehalten, ſtille zu halten. 


fiel ihr wie ein Mantel über Bruſt und Schultern 
herab. Ich griff nach meiner Taſche und reichte ihr 
ein Geldſtück, das ſie dankend einſteckte. Dabei ſchaute 
fie mich mit einem Lächeln an.. . . Sie ergriff 
meine Hand, warf einen Blick hinein und ließ dieſelbe 
erſchreckt fahren. „O, Du wirft Unglück haben, Herr!“ 
rlef fie. „Nein, Glück werde ich haben, viel Glück! 

Wir gingen.. . Wohin? 

Auf der nächſten Station angelangt, wo mein 
Freund mich erwartete, griff ich nach meiner Uhr, — 
die Kette, ein werthvolles Andenken, aus alten Stlber⸗ 
münzen wohlgefertigt, war verſchwunden. Die Uhr 
ſelbſt war nämlich durch einen Sicherheitsbaken noch 
beſonders an der Taſche heſeſtigt. — Ich tröſtete mic 
mit dem Gedanken, wie ungleich anmuthsvoller wie 
das Strumpfband ſich meine Kette als Stirnband um 
die ſchwarzen Haare der fahrenden Liebhaberin aus⸗ 
nehmen würde. 

Wir eilten weiter .. . ſchon konnten wir die weißen 
Segel auf dem breiten Strom dahingleiten ſehen, da 


gaufte ein Radler, noch ehe ich an Ausweichen denken ) Wir entnehmen dieſe anſprechende Skiz 


Ein Bierabend auf der 
„Hohenzollern“.“) 

Der Mond iſt aufgegangen. Ueber den Kleler 
Hafen ſenken ſich zarte, graue Nebelſchleier. Von dem 
dunkler und dunkler werdenden Himmel heben ſich ge⸗ 
ſpenſtig die Rumpfe und Maſten der ankernden Schiffe 
ab. Vorn gegenüber dem Schloſſe ſchimmert in zartem 
Weiß die Bordwand eines mächtigen Fahrzeugs her⸗ 
über. Das iſt die Kaiſeryacht „Hohenzollern“. An 
der Barbaroſſabrücke wird es lebendig. Der Kaiſer 
hat die Kameraden vom Segelſport, welche Tags 
zuvor mit ihrem hohen Kommodore draußen auf der 
blauen Oſtſee um den Stegespreis gerungen haben, 
zu einem Bierabend an Bord geladen. Bald kribbelt 
und wibbelt es von Pinaſſen, Gigs und anderen 
Booten auf dem Waſſer, um die Gäſte dem ſtolzen 
Schiffe zuzuführen. Da blitzt es auf der „Hohenzollern 


e der be⸗ 


konnte, mit bewundernswerther Sicherheit in mein] kannten illuſtrirten Familienzeitſchrift „Für Alle Welt“ 


Vorderrad hinein. 
aufrichtete, floß mir das 
hatte zwei Zähne und ein 
ein halbes Dutzend Speichen verloren. 

So nahm ich den Ueberreſt auf die Achſel und 
marſchirte der Stadt zu. Freund Paul hinterdrein, 
da er durch Lockerung der Kette eine Achſe verbogen 
hatte. ' 

uchheifja! wie luſtig zu jagen 
Auf ei durch die Welt — 
Nachdem wir eine 


Als ich mich nach der Carambolage | Berlin W., Deutſches Verlags 
Blut aus dem Munde, ich pro Heft 40 Pf). ‚ bie] 0 N 
Stück Oberlippe, mein Rad nicht, unſere Leſer meſſichen auf die anerkannt vor⸗ 


aus Bong & Co., Preis 
Bei dieſer Gelegenheit verfehlen wir 
üglichen und mit trefflichen ſchwarzen und farbigen 
Flluſtzattonen reichlich ausgeſtatteten Blätter des 
Bong'ſchen Verlages aufmerkſam zu machen. Verlag 
und Redaktion derſelben verſtehen es, ihre 9 
zu einer wahrhaft unerſchöpflichen Quelle der Belehr- 
ung und Unterhaltung zu geſtalten, indem ſie neben 


ſpannenden Romanen und Novellen erſter Autoren zu⸗ 


eine reiche Fülle intereſſanter und populärer 


glei l ˖ 
Stunde im Sonnenbrand der Actiker über alles Wiſſenswerthe bringen. 


getröſtet: „Siehſt Du, liebe N., das 
Gott gekommen!“ Worauf jedoch die 
ohne Säumen erwiderte: „Nein, das 
von der Hand ruchloſer Menſchen ge⸗ 


Pr 


doch die „Wirthſchaftliche Vereinigung“ Genüge geleiſtet. 
Dieſe auszubauen und zu verſtärken, wird für die 
„D. Tagesz.“ eine dankbarere Aufgabe bilden als das 
Auffinden neuer Kartellprojekte, mit denen, ſoweit wir 
ortentirt find, auch die Leitung des „Bundes der 
Landwirthe“ abſolut nichts zu thun hat.“ — Das 
agrariſche Kartell wird alſo vorläufig ein Traum der 
„D. Tagesz.“ bleiben. Zugleich bildet der Vorgang 
eine Lehre für das Blatt, deſſen Selbſtbewußtſein zu 
ſeiner Bedeutungsloſigkeit in einem ſo auffallenden 
Gegenſatze ſteht. 


Politiſche Rundſchau. 


Elbing, 10. Jult. 


Deutſchland. 

— Das Herrenhaus erledigte geſtern nach kurzer 
Debatte das Jagdſcheingeſetz dem Antrage der Kommiſſion 
gemäß in der vom Abgeordnetenhauſe genehmigten 
Faſſung. Nach Erledigung einer Reihe von Petitionen 
vertagte ſich das Haus bis heute 11 Ubr. Tages⸗ 
ordnung: Geſetzentwürfe betreffend Verſtaatlichung von 
Eiſenbahnen nebſt Nachtragsetats. 

— Die Geſammtzahl der in Preußen am 31. März 
1895 vorhandenen oder bis dahin genehmigten Klein⸗ 
bahnen (ſelbſtändige Unternehmungen) ſtellt ſich auf 
131 (bisher, d. b. bis zum 30. September 1894. 117). 
Auf die Provinzen entfallen, nach der Zahl der Bahnen 
geordnet, Rheinprovinz 31 (bisher 27), Brandenburg 
15 (14), Sachſen und Heſſen⸗Naſſau je 13 (13, 12), 
Pommern und Schleswig⸗Holſtein je 10 (8, 10), Poſen, 
Schleſien, Hannover und Weſtfalen je 7 (6, 6, 7, 4 
Berlin (Geſchäftsbezirk des Polizeipräſidenten) 5 (4)' 
Weſtpreußen 4 (4) und Oſtpreußen 2 (2). 

— Das „Militär⸗Wochenblatt“ veröffentlicht Mit⸗ 
theilungen verſchiedener Truppentheile betreffend Feiern 
der fünfundzwanzigjährigen Gedenktage des Krieges 
1870/71. 

— Durch gemeinſchaftlichen Erlaß des Handels⸗ 
miniſters und des Landwirthſchaftsminiſters find zu 
Vorſitzenden bez. ſtellvertretenden Vorſitzenden der 
Schiedsgerichte, der Alters⸗ und Invaliditäts⸗Ver⸗ 
ſicherung, der Weſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen 
Bexrufsgenoſſenſchaft ſowie für die Regiebauten der 
Kommunalverbände der Kreiſe Culmſee, Flatow, 
Graudenz, Konitz, Deutſch Krone, 
Schlochau, Schwetz, Strasburg (Wſtpr.), Stuhm und 
Tuchel ernannt: in Culmſee: Amtsrichter Meyer (Vorſ.); 
in Flatow: Amtsrichter v. Lakowitz (Vorſ.), Amtsrichter 
Siegfried (ſtellv. Vors.); in Graudenz: Landrichter 
Loſſau (Vorſ.), Regierungs⸗Aſſeſſor Walter (ſtellv. 
Vorſ.); in Konitz: Landgerichtsrath Schultz (Vorſ.); 
in Deutſch Krone: Reg.⸗Aſſeſſor Frhr. von Manteuffel 
(Vorſ.), Bürgermeiſter Müller (ſtellv. Vorſ.); in 
Marienwerder: Reg.⸗Aſſeſſor Raapke (Vors.); in 
Schlochau: Reg.⸗Aſſeſſor Krauſe (Vorſ.), Amtsrichter 
Schultz (stellv. Vorſ.); in Schwetz: Amtsgerichtsrath 
Magunna (Vorſ.); in Strasburg: Amtsgerichtsrath 
Möller (Vorſ.), Reg.⸗Aſſeſſor Reinecke (ſtellv. Vorſ.); 
in Tuchel: Amtsgerichtsrath Dr. v. Hutten⸗Czapski 
(Vorſ.), Amtsrichter Scharmer (stellv. Vorſ.); in Stuhm: 
Amtsrichter Dunkelberg (Vorſ) 

— Die Mitglieder beider Häuſer des Landtags 
ſind für Mittwoch Nachmittag 2 Uhr nach dem 
Sitzungsſaale des Abgeordnetenhauſes zu einer gemein⸗ 
ſimen Sitzung geladen betreffs Entgegennahme einer 
Allerhöchſten Botſchaft, durch welche der Schluß der 
Seſſion erſolgen dürfte. 


talien. 

— Die Deputirtenkammer ſetzte geſtern die Be⸗ 
rathung der finanziellen Maßnahmen fort. Finanz⸗ 
minkſter Boſelli ſprach ſich für die von ihm beantrag⸗ 
ten Maßnahmen aus und wies durch detaillirte Zu⸗ 
ſammenſtellung nach, daß die Einnahmen nicht in Ab⸗ 
nahme begriffen jelen und daß ſowohl die Ergebniſſe 
der Einnahmen als auch der im Vorjahre eingeführten 
neuen Steuern den Voranſchlägen vollkommen ent⸗ 
ſprächen. Der Mtniſter erklärte, die Regierung denke 
nicht an die Einführung von Monopolen. 

Frankreich. 
In der Deputirtenfammer wurde geſtern die 
Vorlage über die direkten Steuern mit 440 gegen 
59 Stimmen angenommen. 
Großbritannien. 

— Der internationale Eiſenbahn⸗Congreß wurde 
geſtern geſchloſſen. Der nächſte Congreß findet im 
Jahre 1900 in Paris ſtatt. 

— Gladſtone antwortete auf eine Anfrage der 
Liberalen durch eine Veröffentlichung, in welcher er 
ſagt, daß man vor allem Anderen die Rechte des 
Un ſerhauſes, als des eigentlichen Organs der Nation, 


— 


WET ERSETZEN ß pp 
auf. Wie durch Zauberſchlag hervorgerufen, erglühen 
hunderte und hunderte von bunten elektriſchen Lampen. 
Die Scheinwerfer ſplelen. Raketen und Feuerſchlangen 
p:affeln empor, bengaliſche Flammen laſſen die Kaiſer⸗ 
hacht bald roth, bald grün erſtrahlen. An Bord 
ſpielen zwel Muſikkapellen nacheinander luſtige Weiſen. 
Auf dem Hauptdeck winken verichtedene Buffets mit 
ausgeſuchteſten Speiſen, welche bei dem Rieſenappetlt 
der Segler unheimlich ſchnell verſchwinden und eben ſo 
zauberhaft wieder erſetzt werden. Daneben ſchimmern 
die Quellen echten Münchener Bieres, welche uner⸗ 
ſchöpflich zu ſein ſchienen, trotzdem die ewig durſtigen 
Waſſerſporisleute ſich alle Mühe gaben, dieſelben ver: 
firgen zu laſſen. Auf dem Oberdeck liegen Cigarren 
zuc Wahl aus, von der Lieutenants⸗ bis zur Admirals⸗ 
rolle, und zwar ſtehen dieſe Erzeugniſſe der Tropen, 
was die Qualität anbelangt, genau im Gegenſatze zu 
den erwähnten Chargen. Der Lieutenant wird inſtinktiv 
zu den beſten, ſchwerſten mit Band und Brand ver⸗ 
ſehenen Puros greifen, während der ergraute höhere 
O fizier ſich ein beſcheldenes Kraut ausſucht, von dem 
er nur liede Wirkungen auf feine Magennerven ers 
wartet. Seine Majeſtät der Kaiſer iſt der liebens⸗ 
würdigſte Wirth, den es geben kann. Bald unterhält 
er ſich mit dieſem oder jenem hervorragenden Gaſte 
oder ſchneildigen Segler, bald führt er einen Thell aus⸗ 
wärtiger Herren in den Salons und Kabinen umher, 
um ihnen die Herrlichkeiten ſeines ſchönen Schiffes zu 
zeigen. Heitere Bonmoss wechſeln ab mit Erörte⸗ 
rungen über ſportliche Fragen; Rang und Stand 
ſpielen an dleſem Abend keine Rolle. Alle läſtigen 
Ceremonien fen fort, jo daß ſich der Gäſte ein 
Woh befinden bemächtigt, wie es nur jelten bei Eins 
ladungen größeren Stiles ſelbſt in bürgerlichen Kreiſen 
vockommt. Die Liebe zum Meere und freiem fröhlichen 
Sport bringen den Landesherrn ſeinen Unterthanen 
ſo nahe, als es in einem monarchiſchen Staate nur 
möglich iſt. Schnell fliehen die Stunden dahin und 
wenn das Signal zum Aufbruch gegeben wird, ſcheidet 
wohl Jeder mit ſchwerem Herzen vom Bord des gaſt⸗ 
lichen Kalſerſchffes. Die Boote ſtreben mit den Gäſten 
wieder dem Lande zu. Noch einmal grüßen die Heim⸗ 
kehrenden bunte Flammen, dann verlöſchen die 
ſtrahlenden Lichter, nur noch die Signallaternen zeigen 
die Stelle an, wo vorher der heiterſte Frohſinn ge⸗ 
herrſcht hat. 


Marienwerder, 


vertheidigen und Englands Ehre befeftigen müſſe, da⸗ 


durch daß man den Wünſchen Irlands Folge gebe. 

— Unter den conſervativen Candidaten für das 
Parlament befindet ſich der Afrikareiſende Stanley. 
In ſeinem Wahlaufruf erklärt ſich Stanley für Ver⸗ 
hinderung der Einwanderung armer Leute nach Eng⸗ 
land und für Aufhebung des Imports aller in Ge⸗ 
fängniſſen angefertigten Fabrikate. 

erbien. 

— Dem Eintreffen des bisherigen ſerbiſchen Ge⸗ 
ſandten in Paris, Garaſchanin, behufs Uebernahme 
des Präſidiums der Skupſchtina wird binnen 2 bis 
3 Tagen entgegengeſehen. Dem Vernehmen nach 
werden für ſeinen Empfang ſeitens der Fortſchritts⸗ 
partei große Ovationen vorbereitet. Morgen wird ſich 
die Skupſchtina vollſtändig konſtttulren und durch einen 
königlichen Ukas eröffnet werden. Die Reglerung 
wird hierauf ſofort das Finanzarrangement betreffend 
die Konverſion der fünfprozentigen Anleihe vorlegen. 


panien. 

— Eine amtliche Depeſche aus Cuba beſtätigt den 
Tod des Inſurgentenführers Guerra und fügt hinzu, 
daß deſſen Brüder Herrero und Tamago verwundet 
ſind. Nach einem anderen Telegramm hat ein Haufen 
Aufſtändiſcher von 800 Mann unter Führung von 
Rabi eine von Sandez befehligte ſpaniſche Colonne von 
nur 360 Mann angegriffen. Es entſpann ſich ein 
erbitterter Kampf, der bis 8 Uhr Abends dauerte. 
Die Spanier hatten mehrere Todte und Verwundete. 
Es wird angenommen, daß der Feind zahlreiche Ver⸗ 
luſte erlitten hat. 


Türk ei. 

— Die Botſchafter Englands, Frankreichs und 
Rußlands erneuerten in dringender Form das Erſuchen 
an die Pforte um Mittheilung von Aufkläcung über 
nicht genügend deutliche Stellen der letzten türktſchen 
Antwortnote betreffend die Reſormen in Armenien. 


Abeſſynien. i 

— Nach Privatdepeſchen aus Adua ſoll der König 
Menelik den Ingenieur Capucci, den einzigen in Schoa 
verbliebenen Italiener, ins Gefängniß geworfen haben, 
da er ihn im Verdacht habe, mit General Baretteri 
im Schriftwechſel zu ſtehen. In Adua wird indeſſen 
angenommen, daß es ſich um eine vorbedachte Ver⸗ 
haftung handelt, denn frühere Nachrichten aus Harrar 
hätten mitgetheilt, daß die franzöſiſch⸗ruſſiſche Miſſion 
Menelik zur Ausweiſung Capucci's aufgefordert habe. 


Aus Reich und Provinz. 


Berlin. Montag früh 83 Uhr führten Sailer 
Wilhelm und König Oskar die beabſichtigte Tour über 
Ligtuna nach dem Skokloſter bei herrlichſtem Wetter 
aus. Der Dampfer „Teſſin“ mit den belden Monarchen 
an Bord traf um 12 Uhr 25 Minuten in Skokloſter 


ein, wo nach dem Frühſtück die Sammlungen beſichtigt 


wurden. Bei der Landungsbrücke vor dem Schloſſe 
waren Ehrenpforten errichtet; weißgekleidete Mädchen 
ſtreuten Blumen. In Skokloſter wurden die reichen, 
dem Grafen Brahe gehörigen Kunſtſchätze beſichtigt. 
Um 2 Uhr 5 Minuten verließ der „Teſſin“, während 
eine Abtheilung der Muſikkorps der Flotte verſchledene 
Stücke ſpielte, Skokloſter und um 6 Uhr trafen die 
Monarchen wieder in Stockholm ein. Um 8 Uhr kam 
König Oskar mit den Prinzen an Bord der „Hohen ⸗ 
zollern,“ um ſich von dem Kaiſer zu verabſchieden. 

Berlin. Die Deputation des Innungsausſchuſſes 
in Berlin will eine Innungs⸗Spar⸗ und Darlehns⸗ 
genoſſenſchaft begründen. Als Eintrittsgeld ſoll 1,50 
Mk. gezahlt werden, die Genoſſenſchaft wird mit be⸗ 
ſchränkter Haftpflicht gegründet, und der Geſchäftsan⸗ 
tbeil tft zu 300 Mk. angenommen. Dieſe 300 Mk. 
können auf einmal und in Raten zu 3, 5, 10 Mk. ꝛc. 
gezahlt werden; jedoch muß die Zahlung des Pflicht⸗ 
theils von mindeſtens 50 Pf. wöchentlich eingehalten 
werden. — Biel Zweck hat dieſes Projekt, das auf o 
kleiner Baſis aufgebaut iſt, jedenfalls nicht; durch An⸗ 
ſchluß an eine lelſtungsſähige Kreditgenoſſenſchaft läßt 
ſich viel mehr erreichen. 

Kiel. Ein hieſiges Blatt meldet, daß die erſte 
Diviſion des Manövergeſchwaders, beſtehend aus S. 
M. S. „Kurfürſt Friedrich Wilhelm,“ „Brandenburg,“ 
„Weißenburg“ und „Wörth,“ die heute nach Vigo in 
See gehen, einige Tage an der ſpaniſchen Weſtküſte 
bleiben und fid, dann nach Marolko begeben werde. 
Die letztere Angabe beruht auf Irrthum; das Ge⸗ 
ſchwader hat Befehl erhalten, nicht jüdlicher als Vigo 
zu mandvriren. 

Danzig. Nach der Berufs⸗ und Gewerbezählung 
zählt Danzig bet 27,746 Haushaltungen 59,379 
männliche und 62,818 weibliche aumejende Perſonen, 
in Summa 122,197 Perſonen. Landwirthſchaftskarten 
ſind 319 und Gewerbebogen 3204 ausgefüllt. Die 
Volkszählung am 1. Dezember 1890 ergab 57,821 
männliche und 62,638 weibliche, in Summa 120,459 
Perſonen, mithin iſt für die verfloſſenen fünf Jahre 
nur ein Bevölkerungszuwachs von 1738 Perſonen zu 
verzeichnen. — An der am Montag untec dem Vorſitz 
des Oberpräſidenten Herrn v. Goßler abgehaltenen 
Beſprechung über den Rhein⸗Weſer⸗Elbe⸗Kanal nahmen 
Theil die Herren Regterungspräſident v. Horn⸗Marien⸗ 
werder, Waſſerbauinſpektor Sympher⸗Münſter, Geh. 
Kommerzienrath Damme und Stadtrath Ehlers⸗Danzig, 
Generalſekretär Steinmeyer, Konſul Mitzlaff und Ober⸗ 
ingenieur Zteſe⸗Elbing, Stadtrath Schwartz⸗Thorn u. A. 

a wegen verspäteter Vorlegung zahlenmäßiger Ans 
gaben über die Transportkoſten für Benutzung der 
neu geplar ten Waſſerſtraße genaue Vergleiche nicht 
gezogen werden konnten, vermochten die Verſammelten 
eine emdgilt'ge Erklärung über die dem Oſten durch 
den geplanten Kanal etwa erwachſenden Vortheile und 
die zu erwartenden Transport⸗Verſchiebungen nicht 
zu geben, es ſoll daher ſpäter nach Rückfrage eine 
genauere Feſtſtellung erfolgen. Der Kanal würde 
eine Waſſerverbindung von Bevergern am Dortmund⸗ 
Ems häfen⸗Kanal dis Magdeburg herſtellen, von wo 
aus unter Benutzung des Plauenſchen Kanals, des 
Oder ⸗Spreckanals, der Warthe und Netze eine 
Verbindung mit der Welchſel vorhanden iſt. Auf 
dem neuen Kanal ſollen Schiffe mit 600 Tons 
(1 Ton = 20 Ztr.) Tragkraft fahren können, die 
Sohlenbreite ſoll 18 Meter, die Waſſerſpiegelbreite 
30 Meter, die Waſſertlefe 2,5 Meter, die nutzbare 
Schleuſenlänge 67 Meter, die Schleuſenbreite 8,6 
Meter und die Drempeltiefe 3 Meter betragen. Als 
Höchſtmaß der Schiffe würden etwa anzunehmen fein: 
Länge 65 Meter, Breite ohne Scheuerleiſten 8 Meter, 
Tiefgang 1.75 Meter. Der Kanal würde eine Bauzeit 
von 10 Jahren erſordern. 

Dirſchau. Die Verſammlung des Bundes der 
Landwirthe wurde am 8. Jult im Schützenhausſaale 
hier von dem Wahlkreisvorſitzenden, Herrn Rittmeiſter 
Fiſcher⸗Roppuch, mit einem Hoch auf den Kaiſer er⸗ 
öffnet. Herr Fiſcher faßte die Forderungen der Land⸗ 
wirthſchaft in ſolgende Punkte zuſammen: 1) Die 
Schulabgaben der Gemeinden hat der Staat zu über⸗ 
nehmen. Will der Staat für die Bildung des Volkes 
etwas thun, ſo muß er auch die Koſten tragen. 2) 


Die jetzige Art der Zablung der Beiträge zu den Täglich werden 4 polniſche und 3 deutſche Predigten 
Invaliden⸗ und Altersverſicherungen iſt eine große] von den Miſſionaren gehalten. — Sämmtliche Orts⸗ 


Härte gegen die Arbeitgeber. 3) Die Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaften ſteigen ganz rapide und erfordern ungeheure 
Beiträge. Dieſe ſollten gerechter durch Zuſchläge zu 
der Einkommenſteuer aufgebracht werden. 4) Der 
Staat muß Getreideſilos einrichten. 5) Die Tarif⸗ 
ermäßigungen ſind zu gering und müſſen auf alle 
landwirthſchaftlichen Produkte und Bedarfsartikel aus⸗ 
gedehnt werden. 6) Verwendung der Strafgefangenen 


als landwirthſchaftliche Arbeiter. — Zur Selbſthilfe 


empfiehlt Herr Fiſcher: 1) Genauere Einſchätzung zur 
Staatsſteuer. 2) Sparſamere Verwaltung in der 
Kreis⸗ und Provinzial⸗Verwaltung. 3) Reorganifatton 
der Weſtpreußiſchen Landſchaft. 4) Gründung von 
Raiffeiſenſchen Genoſſenſchaften und Darlehnskaſſen. 

Gr. Plehnendorf. In der geſtern unter Vorſitz 
des Herrn Pfarrer Radtke aus Bohnſack hler ſtatt⸗ 
gehabten Verſammlung der Mitglieder der erſt vor 
einigen Jahren Seitens der Regierung geſtifteten 
Fiſcherwittwenkaſſe wurde beſchloſſen, die Kaſſe wegen 
Mitgliedermangel aufzulöſen und den zum größten 
Theil von der Regierung deponirten Kaſſenbeſtand 
einer Wittwe aus Bohnſack, deren verſtorbener Ehemann 
Mitglied der Kaſſe war, und dem weſtpreußiſchen 
Fiſcherei⸗Verein zu überweiſen. 

Marienburg. Aus Anlaß des Fortzuges des 
Landrath Dr. v. Zander fand am Dienſtag im großen 
Saale des Geſellſchaftshauſes ein Abſchiedseſſen ſtatt, 
an welchem faſt 100 Perſonen meiſtens vom Lande 
Theil nahmen. Die Muſik führte die Kapelle des 
Herrn Pelz aus Elbing aus, welche recht brav ſpielte. 
Bemerkenswerth iſt, daß ſ. Zt. beim Abſchiede des 
Landratbs Döhring 300 Perſonen ſich am Abſchieds⸗ 
eſſen betheiligten. 

Krojanke. Die Roggenernte wird hier und in 
der Umgegend in der nächſten Woche ihren Anfang 
nehmen. Die Meinungen über die Ernteausſichten ſind 
ſehr gemiſcht. An dem Ausſehen der Auswinterungs⸗ 
flächen hat ſich leider nichts zum Vortheil geändert; 
hingegen fiel noch der Umſtand ſchwer ins Gewicht, 
daß der Roggen zu ſchnell in die Aehre ſchoß. noch 
ehe von einer gründlichen Verſtaudung der Pflanze 
die Rede ſein konnte. Im Uebrigen ſind aber die 
vorhandenen Aehren lang, voll und dick. Die 
Sommerung hat bis auf wenige Ausnahmen einen 
durchaus befriedigenden Stand. — Von der Schieß⸗ 
übung zu Hammerſtein zurückkehrend, nahm geſtern 
die 4. Abtheilung (mit Stab) des II. Pommerſchen 
Feld⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 17 Gneſen in Stärke 
von 3 Offizieren, 10 Unteroffizieren und 65 Mann in 
unſerem Orte Quartier. Morgen früh ſetzt der 
Truppentheil ſeinen Marſch fort, um ſodann wieder 
in Kalſerswalde bei Weißenhöhe Raſt zu halten. Die 
Garniſon wird am 17. d. Mts. erreicht. 

Graudenz. Ein gräßlicher Gattenmord hat am 
Dienſtag feine Sühne gefunden. Früh um 6 Uhr 
wurde auf dem Hofe des hieſigen Gerichtsgefängniſſes 
der 35 Jahre alte Inſtmann Auguſt Huſe aus Niz⸗ 
walde im Kreiſe Graudenz, welcher am 1. Dezember 
1894 vom hleſigen Schwurgericht wegen Ermordung 
ſeiner Ehefrau Helene, geb. Gllenke, zum Tode und 
zum dauernden Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte 
verurtheilt war, durch den Scharfrichter Reindel aus 
Magdeburg hingerichtet. Geſtern Nachmittag wurde 
ihm, nachdem der Scharfrichter mit ſeinen Gehilfen 
und ſeinem Apparat eingetroffen war, in ſeiner Zelle 
ſein Schickſal verkündigt; die Nachricht ſchmetterte ihn 
derart nieder, daß er in Ohnmacht fiel. Später faßte 
er ſich wieder ſoweit, daß er im Laufe des Tages und 
auch in der Nacht etwas genießen konnte. Herr 
Pfarrer Ebel ſpendete ihm die Tröftungen der Religion. 
Nachts vermochte der Verurtheilte einige Zeit zu 
ſchlafen. Als er aber ſeinen letzten Gang antreten 
ſollte, war er vollſtändig gebrochen, ſo daß ihm zur 
Stärkung noch ein Glas Ungarwein gereicht wurde. 
Punkt 6 Uhr ertönte die Glocke. Auf dem Gerichts⸗ 
hof batten ſich ſchon vorher die Zeugen des ſchreck⸗ 
lichen Aktes aufgeſtellt, Vertreter der Stadt, einige 
Orfiziere, Gerichtsbramte ꝛc. und eine Abtheilung In⸗ 
fanterie unter dem Befehl eines O fiziers. An dem 
Gerichtstiſch hatten ſich Staatsanwalt Reich als Ver⸗ 
treter der Staatsanwaltſchaft, Landgerichtsrath Eckert 
und Landrichter Lüdtke als Mitglieder des erkennenden 
Schwurgerichts und Gerichtsſchrelber Dumke aufgeſtellt. 
Auch der Oberſtaatsanwalt Wulff aus Marten⸗ 
werder war zugegen. Auf Befehl des Herrn 
Staatsanwalts wurde der Verurtheilte vorgeführt. 
Er konnte ſich kaum aufrecht erhalten; von 
zwei Gefängnißbeamten geführt, mit tief auf die Bruſt 
geſenktem Haupte, mlt ſchlotternden Knieen und 
zitternden Händen nahte er ſich dem Tiſche; voran 
ſchritt laut betend der Geiſtliche. Als Huſe an den 
Tiſch angelangt war, beantwortete er die Frage des 
Staatsanwalts, ob er der Käthner Huſe aus Nitz⸗ 
walde ſei, mit einem halb erſtickten „Ja“. Darauf 
verlas der Staatsanwalt das Artheil des Schwur⸗ 
gerichts, fomte, während das Militärkommando das 
Gewehr peäſentirte und die Zeugen die Häupter ent⸗ 
b ößten, die Kabinetsordre, in welcher der Kaiſer ers 
klärt, von ſeinem Begnadigungsrecht keinen Gebrauch 
machen, ſondern der Gerechtigkeit freien Lauf laſſen 
zu wollen. Die Frage, ob er noch etwas anzuführen 
habe, beantwortete Huſe mit Nein. Als dann der 
Scharfrichter ſich von der Unterſchrift des Kaiſers 
überzeugt hatte, übergab ihm der Staatsanwalt den 
Verurtheilten zur Vollſtreckung des Urtheils. Huſe 
wurde von den Gehülfen auf die Richtbank gelegt, in 
demſelben Augenblick ſauſte auch ſchon das Beil her⸗ 
nieder, und der Kopf des Gerichteten rollte in den 
Sand. Der Gerechtigkelt war Genüge geſchehen. Die 
Leiche wurde vorläufig in die Leichenkammer des 
ſtädtiſchen Krankenhauſcs gebracht. Kurz nach der 
Hinrichtung las man an den Anſchlagſtellen auf rothen 
Plakaten die vorgefchriebene Warnungs⸗ Anzeige, in 
der der Erſte Staatsanwalt von dem Geſchehenen 
Mittheilung macht. — Es war dies die 127. Hin⸗ 
richtung überhaupt und die 18. in dieſem Jahre, die 
der Scharfrichter Reindel ausgeführt hat. 

Aus dem Kreiſe Stuhm. Daß kleine Urſachen 
große Wirkungen haben können, hat der Lehrer P. in 
Pulkowitz an ſich ſelbſt erfahren. Vor einigen Tagen 
ſtach ihm eine Blene in einen Finger. Die entſtandene 
Geſchwulſt wurde anfangs als nur vorübergehend ge⸗ 
halten und gar nicht beachtet. Als ſich die Geſchwulſt 
aber verſchlimmerte, mußte ſich Herr P. in ärztliche 
Behandlung begeben, wobei eine Blutvergiftung feſt⸗ 
geſtellt wurde. — Seit längerer Zeit iſt der Arbeiter 
Johann Mathea aus Stuhmsdorf ſpurlos verſchwunden. 
Man vermuthet, daß der Vermißte einem 
Verbrechen zum Opfer gefallen iſt. — Der Landrath 
macht die im Kreiſe beſtehenden Waſſergenoſſenſchaften 
darauf aufmerkſam, in ihrem eigenen Intereſſe ge⸗ 
eignete Leute zum Beſuche der neu eingerichteten 
Wleſenbauſchule zu Bromberg anzuregen und zu unter⸗ 
ſtützen. — Gegenwärtig wird in Peſtlin eine Volks⸗ 
miſſion von 5 Redemptoriſtenpatres abgehalten. Diele 
hat am 7. Zuli begonnen und dauert bis zum 15. d. M. 


polizeibehörden des Kreiſes haben die Anweiſung 
erhalten, für die Ermittelung der Fabrikattonsſtätten 
der Verfertiger und Verbreiter falſchen Papiergeldes 
thätig zu ſein, weil in den letzten Monaten wieder 
falſche Reichskaſſenſcheine und Banknoten von 5,50 und 
100 Mk., ſowie ſalſche Zinsſcheine angefertigt und in 
Umlauf gebracht worden find. — Das am 7., 8., 9. 
Juli im hieſigen Schützenhauſe abgehaltene Schützenfeſt 
nahm vom prächtigſten Wetter begünſtigt einen herr⸗ 
lichen Verlauf. Bei dem Jahreskönigsſchießen errang 
Herr Fleiſchermeiſter Krauſe⸗Stuhm die Königswürde. 
Am 9. wurde das Jubelſchießen abgehalten, dabei 
wurde Herr Baumeiſter Lukas⸗Stuhm Jubelkönig. 

Marienwerder. Der Stand der Winter- und 
Sommerſaaten iſt hier durchweg befriedigend. Auf 
den auf der Höhe belegenen Roggenfeldern iſt das 
Mähen bereits in vollem Gange, während in der 
Niederung der Schnitt erſt etwa nach 14 Tagen be⸗ 
ginnen wird. Die Roggenernte wird auf manchen 
Stellen ſehr gut ausfallen. Von der Heuernte iſt der 
erſte Schnitt überall eingefahren. — Ein äußerſt 
frecher Diebſtahl wurde im Laufe voriger Woche bei 
dem Polier B. in Schäferet ausgeführt. Es wurden 
300 Mk. geſtohlen. 

Von der Flatow⸗Bromberger Kreisgrenze. 
Montag Nachmittag wurde das Ajährige Söhnchen 
des Beſitzers Wiedenhöft in Soßnow unter der hinter 
der Scheune befindlichen umgeſtürzten Kornreinigungs⸗ 
maſchine als Leiche gefunden. Höchſtwahrſckeinlich hat 
das Kind verſucht, auf die wohl ſchiefſtehende Maſchine 
zu klettern, hat dieſelbe dabei umgertſſen und iſt von 
ihr erdrückt worden. — Am vergangenen Sonntage 
fand im Lindenwalder Walde das diesjährige Schul⸗ 
feft von Schanzendorf ſtatt, welches ſich wegen des 
ſtarken Beſuchs auch aus den benachbarten Ortſchaften 
zu einem wahren Volksſeſte geſtaltete. Das bei ein⸗ 
tretender Dunkelheit auf dem Acker des Gutsbeſitzers 
Brandt veranſtaltete Feuerwerk bildete einen recht 
ſchönen Schluß des wohlgelungenen Feſtes. 

Neuenburg. Der in dieſen Tagen abgebaltene 
Viehmarkt wies viel Rinder und Pferde auf. Es war 
eine große Nachfrage nach Kühen vorhanden. Von 
den Pferden ließen manche an Güte viel zu wünſchen 
übrig. Es haben wenig Käufe und Verkäufe ſtatt⸗ 
geſunden. — Am Sonntag findet in dem ſogenannten 
„Polniſchen Gewerbeverein“ die Fahnenweihe ftatt. 
An demſelben Tage feiert der hieſige evangeliſche 
Frauen⸗ und Jungfrauenverein ſein Gartenfeſt im 
Schützenhauſe. Das Programm iſt reichhaltig, deshalb 
wird der zu Wohlthätigkeitszwecken veranſtaltete Bazar 
auch zahlreiche Beſucher herbeiführen. — Am 21. Juli 
findet im Kriegerverein das diesjährige Schützenfeſt 
ſtatt. — Vom 1. d. M. hat das Schützenhaus einen 
neuen Wirth erhalten und zwar den Rentier Herrn 
Kaykowski aus Mewe, der für 500 Mk. das 
Etabliſſement gepachtet hat. 

Tütz. Unſere Stadt gehört zu jenen wenigen 


Städten, welche den Beſuch der ſtaatlichen Fortbildungs⸗ 


ſchule nicht durch Annahme des Orts⸗Statutes geregelt 
haben. Die Fortbildungsſchule bat hier ſomit keinen 
obligatoriſchen, ſondern nur einen fakultativen Charakter. 
Die Schule, welcher ſ. Zt. 2 Klaſſen angebörten, iſt 
jetzt auf eine Klaſſe reduzirt warden und beft-bt dleſe 
auch nur der Form nach. Bei der großen Abneigung 
der Meiſter gegen die Fortbildungsſchule iſt es nicht 
zu verwundern, daß die Frequenz der einen Klaſſe 
nur ſehr gering iſt. Häufig ſind nur 2—3 Schüler 
anweſend. Da an dem einen Abend dieſe und an 
elnem anderen Abend wieder jene Schüler zum Unter⸗ 
richte erſcheinen, ſo iſt an ein zuſammenhängendes 
Unterrichten nicht zu denken. Im Intereſſe der guten 
Sache iſt es dringend zu wünſchen, daß ſich bald 
Mittel und Wege finden lafſen, auch für unſeren Ort 
die Schule in eine ſegensreiche Einrichtung umzu⸗ 
wandeln. — Der heute hier abgehaltene Kram⸗ und 
Viehmarkt war nur ſchwach beſucht. Angeſichts des 
in dieſen Tagen hier ſtattfindenden Miſſionsfeſtes waren 
Käufer auf dem Krammarkte in größerer Anzahl ers 
ſchienen. — Mit der Getreideernte hat man auf 
ſandigem Boden in unſerer Gegend bereits begonnen. 

Oſterode. An Stelle des verſtorbenen Stadt⸗ 
raths E. Peontkowski iſt Rentier Jeglinski zum 
Magiſtratsmitgliede gewählt worden. — Nach der Be⸗ 
ruf» und Gewerbezählung vom 14. Juni d. Is. hat 
Oſterode Incl. des Militärs 11161 Einwohner; ohne 
letzteres 9123, von denen 4446 weiblichen Geſchlechtes 
ſind. Die Zahl der ausgegebenen Haushaltungsliſten 
betrug 1835, die der Landwirthſchaftskarten 148 und 
die der Gewerbebogen 245. — Hier iſt ein Dienſt⸗ 
mädchen verhaftet worden, welches ihr neugeborenes 
Kind getödtet und unter einer Brücke verborgen hatte. 
Der Leichnam des Kindes war bet Auffindung bereits 
ſtark in Verweſung übergegangen. 

Poſen. Ueber die Wirkungen der Aufhebung des 
Identitätsnachweiſes urtheilt die Handelskammer zu 
Poſen in ihrem Jahresbericht ſehr günſtig. Der Ver⸗ 
kehr am Platze beſonders in Gerſte und Roggen jet 
ſehr belebt und es jet ein umfangreicher Bezug von 
polniſchem Getreide als Erſatz für die eigene ſchlechte 
Weizenernte ermöglicht worden. Der Getreidetransport 
zu Waſſer nach Stettin fet in den letzten Jahren 
nicht nennenswerth geweſen, obgleich er durch die 
Dampfſchleppſchiffahrt bequemer und billiger als nach 
Berlin, dem bisherigen Hauptbeſtimmungsort des von 
Poſen verjandten Getreides, zu bewerkſtelligen iſt. 
Seit Aufhebung des Identitätsnachweiſes, beſonders 
aber ſeit dem Herbſte, gehe der größte Theil des Ge⸗ 


treides zu Waſſer nicht mehr nach Berlin, ſondern 


nach Stettin, wo das Getreide entweder vermahlen 
oder auch in natura gegen Empfang des Einſuhr⸗ 
ſcheines exportirt werde. Seitdem jet es auch den 
Poſener Händlern zum erſten Male möglich geworden, 
ohne Vermittelung von Stettin direkt ins Ausland zu 
exportiren. 


Lokale Nachrichten. 


Beiträge für dieſen Theil werden jederzeit 
gern entgegengenommen und angemeſſen honorirt. 
Elbing, 10. Juli. 

Muthmafßzliche Witterung für Donnerſtag, den 
11. Juli: Halb heiter, warm, meiſt trocken. Lebhaft 
an den Küſten. 

Fahrkartenprüfung. Der Miniſter der öffent⸗ 
lichen Arbeiten hat verfügt, daß die Prüfung der 
Fahrkarten an den Ein⸗ und Ausgängen der Eiſen⸗ 
bahnſtationen und die hierdurch bedingte Abſperrung 
der Bahnſteige für den allgemeinen Verkehr am 1. 
October d. J. auf den ſämmtlichen Hanptitreden und 
wichtigeren Nebenbahnen eingeführt wird. Dabei ſoll 
eine etwaige frühere Einführung dieſer Maßregel auf 
einzelne Strecken, insbeſondere in den weſtlichen 
Directions bezirken, nicht 1 fein, ſoſern 
hierdurch Vereinfachung und Erſparniſſe in der Ver⸗ 
wendung des Zugbegleitperſonals herbeigeführt werden. 


Gleichzeiteg ſoll dafür Sorge getragen werden, daß N 
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die Namen der Stationen in reichlicherem Maße an⸗ 


gebracht werden, damit die Reiſenden, welche bei der I oft 


neuen Art der Fahrkartenprüfung mehr als ſeither 
auf ſich ſelbſt angewieſen ſind, dieſelben vom Zuge 
aus erkennen können. 

Ein alter guter Freund unſerer Redaktion, 
unſer Gerichtsberichterſtatter Herr Rentier Eduard von 
Schaewen hat heute Morgen ſeine Laufbahn beendet. 
Nach kurzer Krankheit erlag er dem Herrn der Erde, 
der auch uns einſt ſeine Macht bemeijen wird. 

Schützenfeſte wurden nach Virgiltus ſchon zu der 
Zeit der alten Römer abgehalten. In Elbing be⸗ 
fanden die zwei Brüderſchaften der Bogenſchützen und 
der Rohrſchüͤtzen. Die Bogenſchützen war die älteſte 
Verbindung, derer ſchon in alten Handſchriften vom 
Jahre 1445 Erwähnung geſchieht. Sie ſchoſſen mit 
Armbrüſten nach einem an der Schleßſtange befeftigten 
Vogel. Dieſe Schießſtange ſtand in der Nähe der 
Sternſchanze. Winrich v. Knieprode begünftigte das 
Vogelſchießen in den Städten und geftattete, daß der⸗ 
jenige, der den Vogel abſchoß, ein Jahr den Titel 
„König“ führen, bei den Prozeſſionen neben dem 
Rathe gehen und eine ſilberne Kette mit einem ver⸗ 
goldeten Vogel tragen durfte. Das Vogelſchießen am 
Schleßbaum ſollte für die Bürger nicht nur ein Ver⸗ 
gnügen, ſondern auch eine kriegeriſche Uebung ſein. 
Nach Erfindung des Schießpulvers entſtand die 
Brüderſchaft der Rohrſchützen. Dieſe fingen an nach 
der Scheibe zu ſchießen, auch fanden Uebungen im 
Schießen auf freiem Felde ſtatt. Im Jahre 1611 er⸗ 
bauten ſich die Schützen im Schießgarten, welcher am 
Stadtwalle vom Marktthor bis zum Elbing reichte, 
ein eigenes Bogenhaus. Die Ehrengabe, die der Rath 
dem Könige ſtiftete, war im Laufe der Zeiten eine 
verſchiedene. Zuerſt beſtand ſie in baarem Gelde, 
dann in Leinen zu langen Hoſen, dann 1603 in 
einem ſilbernen Löffel mit dem Stadtwappen. Beide 
Brüderſchaſten vereinigten ſich 1690 und hielten das 
erſte Königsſchießen im Schießgarten ab. Dort befand 
ſich bis 1786 ein Oelgemälde, welches einen 
Feſtzug der Schützen darſtellte. Ferner ſah man dort 
das Bild eines Ochſen, welcher 1596 am Schießbaum 
der größte Gewinn geweſen war. Das 2443 Pfund 
ſchwere Thier gewann der jüngſte Schütze Severin 
Helm. Er ließ den Ochſen ſchlachten, das Fleiſch zu 
3 Groſchen gleich 10 Pfennig das Pfund verkaufen 
und das Geld unter die Armen vertheilen. Die Könige 
pflegten Medaillen mit Inſchriften zu ſtiften, ſo Nikel 
Hennigk 1580: „Den Vogel zwier abgeſchoſſen hat 
Rikel Hennigk. Der erſte Vogel ihn zum König macht, 
der andre ihm den Ochſen bracht.“ Man hat in 
Elbing 125 Könige gezählt. Der letzte Schützenkönig 
war der Bäckermeiſter Gottfried Ziegler. In einen 
unheilvollen Prozeß ließ ſich die Schützenbrüderſchaft 
mit der Georgebrüderſchaft wegen der Berechtigung 
zur Verpachtung der Schankgerechtigkeit im Schützen⸗ 
hauſc ein, wodurch die Schüßenzunft in Schulden ge⸗ 
rieth und manche alterthümlichen Werthgegenſtände unter 
den Hammer bringen mußte. In der Neuſtadt beſtand 
eine beſondere Schützengeſellſchaft, die ihren Schleß⸗ 
garten neben der heutigen Wallſtraße hatte und ein 
Erb⸗Säland beſaßen. Hier war der Schützenkönig 
nicht nur von den Abgaben für ein Jahr befreit, 
ſondern er erhielt noch aus der Kämmereikaſſe viertel⸗ 
jährlich 10 Thlr. 75 Gr. Da es mit beiden Brüderſchaften 
ſchlecht beſtellt war, ſo vereinigten ſie ſich zwar, doch 
übergaben fie 1772 beide ihr Inventarium an den 
Magiſtrat. Die Altſtadt hatte: Das Schießhaus, das 
Bogenhaus, die goldene Königskette, einen filbernen 
Pokal, 500 Pfd. Zinn, ein Teleſcop von Joh. Fr. 
Enderſch und 690 Thaler 19 Gr. Schulden. Die 
Neuſtadt hatte: das alte Schießhaus, den Schießgarten, 
55 zinnerne Teller, 1 Schüſſel, 1 kupferne Schenkkanne 
und 599 Thaler 79 Gr. Schulden. Der Verkauf 
dieſes Beſitzes hat dem Magiſtrat unter dem Ober⸗ 
bürgermeiſter von Lindenowsktl große Schwierigkeiten 
gemacht. Die letzten Teller und das Teleſcop wurden 
am 13. November 1806 verkauft und brachten 225 
Thaler 18 Gr. Dies Geld wurde dem älteſten noch 
lebenden Schützenbruder eingehändigt. Doch da auch 
dieſer ſtarb und keiner der 15 Zünftler ein Intereſſe 
für den Fonds zeigten, ſo ging derſelbe im Jahre 
1809 an die Armenkaſſe über. Neue Schützenvereine, 
ganz unabhängig vom Magiſtrat, entſtanden nunmehr 
in Vogelſang und in der Erholung. Der erſtere 
ſiedelte nach dem Pulvergrunde über, der letztere löſte 
ſich vor länger denn 20 Jahren auf. Außerdem be⸗ 
ſteht zur Zeit ein Schützenverein in Dambitzen mit 
eigenem Schießhouſe im Schäferthal. 
Reſultat der Gewerbezählung. Bei der dies⸗ 
jährigen Berufs⸗ und Gewerbezählung ſind ermittelt 
von männlichen Einwohnern 19567 (gegen 18962 im 
Jahre 1890), weiblichen 24268 (22513), Haushaltungen 
10717 (9940). Es wurden ausgegeben Gewerbebogen 
1005 Sanbiietbichaftätarten 1068. 

urnverein. Sonntag, den 21. d. Mts. a 
anſtaltet der Turnverein in Pr. Holland 43 bent 
liches Turnfeſt, beſtehend in einem Aufzuge durch die 
Stadt und Schauturnen im Kaminski'ſchen Lokale. 
Der Elbinger Turnverein gedenkt der an ihn von 
Pr. Holland ergangenen Einladung nachzukommen. 

5 Schiffahrtspolizei. Wie Herr Waſſer⸗Bau⸗ 
nſpektor Delton mittheilt, iſt die Schiffahrtspoltzei 
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n uli d. J. ab durch den Herrn Regierungs⸗ 
2 in Danzig den Herren Süichmeiftern Klein 
5 emit und Kock in Stobbendorf übertragen. 
u roſſelplage Eine allgemeine Klage hört man 
ir 8 Vartenseſitzern über die Droſſeln und Staare, 
e ne Kirſchen verzehren und 
in Deut ing 5 e vie einfallen, nachdem 

ggenernte 
und damit denn auch "Die Göktan, ee bego 800 
für die Landſchulen. merferien 
Verordnung des Landrathsamtes. 

neuerdings vielfach vorgekommen, daß Standes 
den Beſtimmungen des Perſonenſtan dsgeſetzes dadurch 
zuwidergehandelt haben, daß Perſonen zur Ehe⸗ 
bolleßung zugelaſſen worden ſind, welche das Alter 
ei Fhemünpigtett noch nicht erreicht hatten, auch von 
wa rfüllung dieſes Erforderniſſes nicht dispenſirt 
delle 1 Hinblick auf die erheblichen Unzuträglich⸗ 
5 ‚ 8 che hieraus entſtehen können, wird den 

erren Standesbeamten die ſtrenge Beachtung der in 
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und tonnenweiſe, ſeilgehalten wurden. Blaubeeren 
ofteten 5 Pfg. pro Liter, Erdbeeren 20—25 Big. 
pro Seidel, Himbeeren 30—35 Pfg. pro Liter, Jo⸗ 
hannisbeeren 20 Pfg. das Liter. — Viel Auswahl 
bot der Gemüſemarkt, wo Salat, Möhren, Schooten, 
Zwiebeln ꝛc. zu haben waren. Das Zweilltermaaß 
Schooten koſtete 15, daſſelbe von ſog. „Schabbeln“ 
20 Pfg. — Der alte Markt war mit vielen Wagen 
von friſchen Kartoffeln befahren; dieſelben koſteten 25 
bis 30 Pfg. pro Fünflttermaaß. — Auf dem Fiſch⸗ 
markt, der beſonders mit Aalen gut beſchickt war, 
konnte man rege Nachfrage beobachten. Friſche Aale 
kaufte man für 50 —60 Pfg. pro Pfund. 

Eine italieniſche Muſikkapelle, in Stärke von 
53 Mann, reiſte heute früh mit dem Frühzuge um 
6 Uhr 50 Min., von Danzig kommend, nach Königs⸗ 
berg, um in Julchenthal auf den Mittelhufen Concerte 
zu geben. Die Kapelle kommt aus der Stadt Bratola 
an den Abbruzzen. Sie macht alle Jahre Concert⸗ 
reiſen und beſucht die größeren Städte Deutſchlands. 
Am Montag und Dienſtag hat die Kapelle in Danzig 
und Dirſchau conzertrit. In Elbing konnte ſie keinen 
Wirth für ihr Unternehmen gewinnen, weil alle die 
Koften für die Bekanntmachung und den Transport 
der Inſtrumente von und nach der Bahn ſcheuten. 

Berichtigung. In dem Referat über die Schwur⸗ 
gerichtsſizung vom 3. Juli (Nr. 154 d. Z.) befindet 
ſich ein ſinnſtörender Druckjehler. Es muß dort ſtets 
ſtatt Arbeiter Blum König heißen. 


Soziales. 


Miniſterialerlaß. Daß in Ziegeleien die Arbeite⸗ 
rinnen und jugendlichen Arbeiter bisher vielfach unge⸗ 
bührlich überanſtrengt und mit Arbeiten beſchäftigt 
worden ſind, die ſie geſundheitlich und ſittlich gefährdeten, 
und daß auch die Wohnungsverhältniſſe der Ziegel⸗ 
arbeiter häufig zu ſchweren Bedenken in ſittlicher und 
ſanitärer Hinſicht Veranlaſſung gegeben haben, iſt eine 
Thatſache, die ſeit langen Jahren immer wieder zu 
Maßregeln der Behörden Veranlaſſung gegeben und 
auch den Bundesrath bewogen hat, die in der Bekannt⸗ 
machung vom 27. April 1893 veröffentlichten Schluß⸗ 
beſtimmungen für Arbeiterinnen und jugendliche Arbeiter 
in Ziegeleien zu treffen. Da aber die Klagen über 
jene Mißſtände trotz dieſer Maßnahmen nicht verſtummt 
ſind und auch in den Jahresberichten der Auſſichts⸗ 
beamten fortgejeßt wiederkehren, jo hat der Miniſter 
für Handel und Gewerbe kürzlich die Provinzialbehörden 
von Neuem angewieſen, die Ziegeleien mit beſonderer 
Sorgfalt und Strenge zu überwachen. Wie die Er⸗ 
fahrung gelehrt hat, ſind die erwähnten Mißſtände 
am Schwerſten in ſolchen Ziegeleien zu bekämpfen, die 
vorwiegend mit ausländiſchen — belgiſchen, holländiſchen 
und ruſſiſch⸗polniſchen — Zieglern arbeiten und größten⸗ 
theils auch von Ausländern geleitet werden oder doch 
ausländiſche Aufſeher verwenden. Da dieſe Perſonen 
häufig der deutſchen Sprache nicht mächtig ſind oder 
doch dann, wenn ſie mit den Behörden in Berührung 
kommen, Unkenntniß der deutſchen Sprache vorſchützen, 
jo iſt es den Polizei⸗ und Gewerbeaufſichtsbeamten 
vielfach beim beſten Willen nicht möglich, die Inne⸗ 
haltung der zum Schutz der Arbeiter beſtimmten Vor⸗ 
ſchriften gehörig zu überwachen. Auf Anordnung der 
zuſtändigen Miniſter werden deshalb in Zukunft in 
allen Fällen, wo die Annahme gerechtfertigt erſcheint, 
daß jugendliche ausländiſche Ziegelarbeiter in geſetz⸗ 
widriger Weiſe beſchäftigt oder ſchlecht behandelt werden, 
dieſe jugendlichen Ausländer von Landespolizeiwegen 
aus dem preußiſchen Staatsgebiet ausgewieſen werden. 
In gleicher Weiſe wird nöthigenfalls auch die Aus⸗ 
welſung ausländlſcher Betriebsleiter und Aufſeher er⸗ 
folgen. Daß jugendliche Ausländer des nöthigen 
Schutzes gegen Ausbeutung durch den Arbeitgeber 
entbehren, ſoll in der Regel auch ohne weitere Beweis⸗ 
mittel dann angenommen werden, wenn ſie nicht von 
erwachſenen Verwandten begleitet find. Auf beſonderen 
Wunſch der belglſchen Reglerung werden jugendliche 
Zlegelarbeiter belgiſcher Nationalität ausnahmslos aus⸗ 
gewieſen werden, falls fie ſich nicht in Begleitung ihrer 
Eltern befinden. 

Für die ſozialdemokratiſche Parteikaſſe ſind 
im Juni an Beträgen eingegangen 6950 Mk. Davon 
entfallen auf Berlin 2528 Mk., das übrige Deutſch⸗ 
land 4220 Mk. und das Ausland (Luxemburg) 
200 Mk., von Berliner Wahlkreiſen brachten auf der 
zweite 600 Mk., der dritte 1000 Mk. und der ſechſte 
450 Mk., Bebel ſpendete 300 Mk. 

Chicago. Die Pullman⸗Schlafwagen⸗Geſellſchaſt, 
in deren Werkſtätten letztes Jahr der große Eijens 
bahnausſtand ſeinen Urſprung hatte, hat die Löhne 
ihrer Arbeiter um 10 v. H. erhöht. Vier Tauſend 
Arbeiter gewinnen dabei. 


Kunſt und Wiſſenſchaft. 


Leoncavallo hat die Kaiſeroper „Der Roland 
von Berlin“ bereits vollendet und beabſichtigt die 
Partituc dem Kaiſer perſönlich in Berlin zu über⸗ 
reichen. Die italieniſchen Blätter melden jedoch von 
der Vollendung des „Roland“ nichts. Intereſſant iſt, 
daß ein anderer Komponiſt einen anderen „Roland“ 
ſchreibt. Puccini iſt nämlich daran, Arioſt's „raſenden 
Roland“ in eine Oper zu verwandeln. 

Exrichtung einer Muſik⸗Hochſchule für Blinde. 
Die Unterrichts⸗Commiſſion des Abgeordnetenhauſes 
hat eine dahingehende Petition des General⸗Landſchafts⸗ 
Direktors Bon und Genoſſen in Königsberg der 
Regierung zur Erwägung überwieſen. 


Coloniales. 


Dr. Karl Peters ift der Antrag geſtellt worden, 
eine neue Mllitärſtatlon in Udſchidſchl am Tanganikaſee 
zu gründen. Dr. Peters hat ſich die endgiltige Ent⸗ 
ſcheidung noch vorbehalten. 


Preßſtimmen. 


Ueber das Sechszehnmi b henk 
urtheilt der nastosalliteree ee 
niemals die „Klinke der Geſetzgebung“ in ſo unver⸗ 
hüllter und rückſichtsloſer Weiſe im Intereſſe des 
eigenen Geldbeutels gebraucht worden ſei wie von 
dem öſtlichen Großgrundbeſitzerthum in den letzten 
Wochen. Mit Recht ſpricht das Blatt ſeine Ver⸗ 
wunderung darüber aus, daß dieſe direct bauernfeind⸗ 
liche, einſeitigſte Intereſſenpolitik, über die die 
Sozialdemokraten ihre helle Freude äußern, es roch 
wage. ſich als berufene Vertreterin der deutſchen Land⸗ 
wirthſchaft, des deutſchen Bauernſtandes aufzuſplelen. 
Die Regierung könne leider von dem ſchweren Vor⸗ 
wurf nicht freigeſprochen werden, daß fie durch ihre 
diplomatlſirende Langmuth gegenüber den wachfenden 
Zumuthungen von jener Seſte dleſen bedenklichen 
Exzeſſen des Eigennutzes erſt die Wege geebnet habe. 

Der Fall Kummert in Kolberg ruft der 
„Stett. Abd.⸗Ztg.“ eine Geſchichte ins Gedächtniß, die 


ich 


ſich vor Jahren in Stettin zutrug. Der dortige Re⸗ 
gierungspräſident Wegener gerieth damals in Streitig⸗ 
keiten mit dem Magiſtrat wegen des Ausbaues der 
verlängerten Grabowerſtraße. Dieſe Straße konnte 
nur regulirt werden, wenn die dort ſtehenden Pappeln 
gefüllt wurden, der Herr Regierungspräſident verbot 
aber, dieſes zu thun. Die Folge davon war, daß 
eines Nachts, als der Herr Regierungspräſident 
menſchlicher Vorausſicht nach in tiefem Schlummer 
liegen mußte, Arbeiter erſchienen und im Auftrage 
des Magiſtrats die Pappeln beſeitigten. Als ſich 
Herr Wegener am andern Morgen die Beſcheerung 
beſah, belegte er, empört über dieſen Eingriff in das 
Aufſichtsrecht des Staates, ſämmtliche Magiſtratsmit⸗ 
glieder mit Geldſtraſen, und zwar den Oberbürger⸗ 
meiſter mit 30, den Bürgermeiſter mit 20 und die 
einzelnen Stadträthe mit 10 Mk. Die Strafen ſind 
auch gezahlt worden. Der Herr Reglerungspräſident 
aber reichte bald darauf ſeinen Abſchied ein und trat 
in den „wohlverdienten Ruheſtand“. 

Ueber die ſachliche Bedeutung des Falles Hammer⸗ 

ſtein führt die „Köln. Ztg.“ u. a. aus: „Mit ihm 
ſcheidet aus dem conſervativen Parteileben das geſähr⸗ 
lichſte und bedenklichſte catilinariſche Element, das die 
Partei gehabt hat, aber wir fürchten, daß ſeine Erb⸗ 
ſchaft noch lange nachwirken wird. Die Verhetzung 
der Partei, an der er die Hauptſchuld trägt, wird 
auch dann, wenn verſtändigere und maßvollere Leute 
an's Ruder kommen ſollten, nicht ſo bald wieder gut 
zu machen ſein, denn die ſchlechten Inſtincte, einmal 
gerufen, laſſen ſich nicht im Handumdrehen wieder be⸗ 
eitigen.“ 
Gegen den Herrenhausbeſchluß auf Ablehnung der 
Errichtung einer neuen Generalkommiſſion für Oſt⸗ 
preußen wendet ſich ein Artikel der „Berl. Polit. 
Nachr.“, worin auch hervorgehoben wird, daß die 
Regierung im feſten Vertrauen auf die Zuſtimmung 
des Herrenhauſes die nöthigen Vorbereltungen ges 
troffen habe, die Behörde mit dem nächſten möglichen 
Termine in Wirkſamkeit zu ſetzen. Diejenigen Beamten, 
welche nach Königsberg überſiedeln ſollten, ſind davon 
benachrichtigt und erſucht worden, ihre Einrichtungen 
in Bezug auf Wohnung u. ſ. w. dementſprechend zu 
treffen. Manche derſelben haben bereits ihre bisherige 
Wohnung aufgegeben und für ihre Unterkunft in 
Königsberg geſorgt. — Man ſieht daraus, wie uner⸗ 
wartet der Regierung die Schlappe gekommen tft, die 
ſie im Herrenhauſe erlitten hat. Vielleicht kommt ſie 
nun auch bald zu der Einſicht, daß das Herrenhaus 
eine herzlich überflüſſige Einrichtung iſt. 


Vermiſchtes. 


Ein Orkan mit Wolkenbruch iſt in Nord⸗ 
amerika von verheerender Wirkung geweſen. 200 
Meilen des Gebiets von Miſſouri, Kanſas und dem 
Indianerterritorium ſind wie von einem ungeheuren 
Tornado kahl gefegt. Der Verluſt an Beſitzthum 
beläuft ſich auf Millionen von Dollars. In all 
diefen Landſtrichen find die Ernten gänzlich zerſtört 
und bisher iſt der Tod von 43 Menſchen gemeldet. 
In Ebreno (Miffourt) find hundert Häuſer zertrümmert, 
der Ort Canton im Kanſas iſt gänzlich vom Erdboden 
vertilgt, Dutzende von Menſchen kamen auch in dieſen 
Ortſchaften um, viele werden vermißt. Ueber Chicago 
brach der Sturm am Sonntag Abend mlt voller 
Macht und ganz urplötzlich aus. Auf dem Michigan⸗ 
See ſah man viele Boote kentern, acht Perſonen 
werden als ertrunken gemeldet. Auf dem Lake 
Geneya ſcheiterte ein Paſſagierboot im Sturme, ſechs 
Paſſagiere ertranken. In der Ausdehnung des ganzen 
Stadtgebietes wurden Gebäude von der Gewalt des 


Orkans abgedeckt und große Schaufenſter zertrümmert. 


Der Schaden in Chicago allein wird auf 200,000 
Dollars geſchätzt; auch die benachbarten Städte hatten 
ſchwer zu leiden. 

Eine köſtliche Stilprobe enthält der Inſeraten⸗ 
theil des „Sonnenburger Anzeiger“ vom 4. d. Mts: 
„Das allgemeine Stadtgeſpräch, das von Frau 
Schneidermeiſter Lukas ausgeht, iſt nicht in der Wahr⸗ 
heit, ſondern dieſelbe will ſich nur an meiner Perſon 
rächen. Wie die Frau ſich ausgelaſſen hat, ſoll ich die 
Stelle haben verlaſſen müſſen, ihres Mannes wegen, 
und nicht ehrlich ſoll ich geweſen ſein. Meine Perſon 
iſt davon rein und beſonders ehrlich. Da ſich aber 
die alten Klatſchmäuler nicht beruhigen können, ſo will 
ich ſie genau damit befriedigen: ich habe die Stelle 


verlaſſen, und zwar um der Frau ihre Gemeinheiten, 
wegen der fortwährenden Schlägerei, und weil mlt 


Ungeziefer ſehr viel Umgang war. Auch bitte ich mir 


von jedem Klatſchmaul aus, mit böſer Nachrede auf 


mich zu ſchweigen. Wo dies nicht unterbleibt, werde 
diejenigen auf Weiteres belangen. Pauline 
Karnowsky.“ f 
Dauermarſch. Ein Dauermarſch über 90 Kilo⸗ 
meter um die Meiſterſchaft der Provinz Brandenburg 
wurde am Sonntag früh 6 Uhr 30 Min. von nur 5 
Läufern vom Halleſchen Thor in Berlin aus ange⸗ 
treten. Der Weg ging über Tempelhof, Mariendorf 
bis zum Kllometerſtein 49,2 oder 13 Kilometer hinter‘ 
Zoſſen und dieſelbe Strecke zurück bis zur Verbindungs⸗ 
bahn in Tempelhof. Die bisherige Zeit für Diele 
Entfernung war 11 Stunden 2 Min. 50 Sec. und 
ſie wurde von kleinem der Marſchtheilnebmer erreicht. 
Als Erſter paſſirte das Ziel Herr Franz Stage vom 
Diſtanzmarſchverein Berlin⸗Wien nach 11 Stunden 3 
Min. 10 Sec., als Zweiter Claſen vom vegetariſchen 
Sportverein nach 12 Stunden 57 Min. 45 Sec. und 
als Dritter Böge vom Diſtanzmarſchverein Berlin⸗ 
Wien nach 13 Stunden 25 Min. 36 Sec. Die belden 
erſten erhalten, da ſie den Marſch in weniger als 13 
Stunden durchgeführt haben, eine ſilberne Medaille. 
Die beiden anderen Läufer gaben den Marſch auf, der 
eine nach 25 Kilometer, der andere in Zoſſen. 
Heinrich Heine's Grab. Einem Bericht des 
„Neuen Wiener Journals“ über einen Beſuch auf 
dem Montmartre⸗Friedhof in Paris entnehmen wir 
folgende Stelle: Wie es kam, daß wir Heine's Grab 
in leidlich gutem Zuſtande fanden, darüber erfuhren 
wir ein bezeichnendes Geſchichtchen. Vor etwa zehn 
Tagen erſchien eine Dame, die aus Hamburg zu ſein 
angab, am Grabe des Dichters. Sie fand die be⸗ 
rühmte Ruheſtätte in verwahrloſtem Zuſtand. Ver⸗ 
wellte Blumen und faulendes Laub lagen boch auf⸗ 
geſchichtet auf dem Grabdeckel, der ganz geſchwärzt 
ausſah. Die Dame, tief erſchüttert über das Aus⸗ 
ſehen der Ruheſtätte ihres Lieblingsdichters, machte 
der Friedhofsverwaltung Vorſtellungen über die Ver⸗ 
nachläſſigung des Grabes. Man wies die Fremde an 
eine hart am Friedhoſsthor etablirte Grabſteinfirma, 
welche ſeit dem Jahre 1856 mit der Inſtandhaltung 
des Grabes betraut iſt. Aber um welch' nichtigen 
Betrag! Zwölf Francs jährlich werden von der 
Familie Heine für die Reinhaltung des Grabes ihres 
berühmteſſen Sohnes bezahlt, wohl gezählte zwölf 
Francs jährlich! Bel ihren Lebzeiten war es Heine's 
Wittwe, die den jährlichen Reinigungsbetrag zahlte. 
Seit ihrem Tode — Madame Heine ruht an der 


Seite ibres Gatten — hat das Haus Michel Heine 
in Paris die Zahlung der zwölf Francs übernommen. 
Für dieſen Betrag hat die Grabſteinfirma am Mont⸗ 
martre⸗Friedhof die Aufgabe, Heine's Grab zwei Mal 
im Jahr zu ſäubern. Die Reklamation der Hamburger 
Dame hatte nun die Folge, daß Heine's Grab ſich 
ſeit mehreren Tagen Jenen, die zu ihm pilgern, in 
leidlich würdigem Zuſtand präſentiren kann. 

Die Frage, ob die Anrede „Bruder Heinrich“ 
eine Beleidigung entbalte, wird demnächſt von den 
Gerichten entſchieden werden. Ein Solinger Ein⸗ 
wohner beabſichtigt nämlich, einen Mann zu verklagen, 
der ihn jüngſt mit dieſer Anrede gekränkt hat. Die 
Sache hat ſich (wie das „Solinger Kreisblatt“ erzählt) 
wie folgt zugetragen: Ein ſtadtbekannter Einwohner 
von Solingen ſtand vor einigen Tagen mit einem 
Bekannten in einer Wirthſchaft zuſammen, und das 
Geſpräch Beider berührte auch die Aachener Prozeß⸗ 
affaire. In dieſem Augenblick trat ein Dritter in das 
Lokal, der, weil er mit Vornamen Heinrich heißt, von 
einem der Beiden mit den Worten begrüßt wurde: 
„Da kommt ja der Bruder Heinrich!“ Dieſer aber 
nahm eine ſolche Begrüßung gewaltig krumm, und da 
Jener die Bezeichnung „Bruder Heinrich“ wiederholte, 
begoß er denſelben mit einem Glaſe Bier, was der 
auf dieſe ungewöhnliche Weiſe Angeſeuchtete damit 
erwiderte, daß er nun auch ſeinerſeits ein Glas Bier 
ergriff und den Inhalt deſſelben dem Anderen in's 
Geſicht ſchüttete. Beide, vom Biere pudelnaß, wären 
nun beinahe handgemein geworden, wenn nicht Andere 
dazwiſchen geſprungen wären und die beiden guten 
Freunde auseinandergeriſſen hätten. Jetzt will der 
durch die Anrede „Bruder Heinrich“ beleidigte Theil 
die Privatklage gegen den Anderen anſtrengen. 


Nach Schluß der Redaktion eingegangene 
Telegramme. N 

Berlin, 10. Juli. Die Nachricht einzelner Blätter, 
der Kaifer werde im Auguſt Elſaß - Lothringen einen 
Beſuch abſtatten, entbehrt der Begründung. Der Kalſer 
gedenkt vielmehr am 17. Auguſt von England in 
Berlin reſp. dem Neuen Palais einzutreffen und am 
18. Auguſt der Grundſteinlegung für das Denkmal 
Kaiſer I. beizuwohnen, jo daß wenigitens für dieſe 
Zeit vom Beſuch Elſaß⸗ Lothringens keine Rede ſein 
kann. 

Berlin, 10. Jull. Das Herrenhaus nahm debatte⸗ 
los die Eiſenbahnvorlage und den Nachtragsetat an. 
Der Prüſident gab dann die übliche Geſchäftsüberſicht, 
dankte für das ihm entgegengebrachte Wohlwollen und 
ſchloß mit einem Hoch auf den Kaiſer. 

Berlin, 10. Juli. Die „Nat. ⸗ Ztg.“ ſchreibt: 
Im Abgeordnetenhauſe iſt es Sitte, daß in der letzten 
Sitzung eine Ueberſicht der in der betreffenden Seſſion 
erledigten Geſetzentwürſe ſowie ftatiftiihe Angaben 
über ſtattgehabte Plenar⸗ und Commiſſionsſitzungen 
und über eingelaufene Petitionen vom Präſidenten 
des Hauſes gegeben werden, jowie, daß dem Präſi⸗ 
denten von einem Abgeordneten im Namen des 
Hauſes der Dank für die angemeſſene Leitung aus⸗ 
geſprochen wird, worauf der Präſident ſeinerſeits in 
kurzer Rede dankt. Dieſes wird, ſoweit wir uns er⸗ 
innern, diesmal zum erſten Male fortfallen, da Präſi⸗ 
dent Köller und der erſte Vicepräſident Frhr. von 

eereman heute früh abgereiſt find und der zweite 
Vicepräſident Graf, ſchon fett längerer Zeit krank, von 
Berlin fern iſt. Es wird heute alſo nach der ſor⸗ 
mellen kurzen Sitzung beider Häuſer der Landtag 
fang« und klanglos ſeine Tagung beenden. 

Agram, 10. Zul. Der amneſtirte ehemalige 
Miniſter Tauſchanowitſch kehrt demnächſt nach Serbien 


urück. a 

8 Sofia, 10. Jull. Die „Agence balkanlque“ meldet: 
Der Kammerpräſident Todorus hat aus Petersburg 
an den Miniſterpräſidenten Stoilow telegraphirt, daß 
die ganze Deputation der National » Vertretung und 
der bulgariſchen Kirche am Sonnabend in feierlicher 
Audienz von dem Minifter des Auswärtigen Fürſten 
Lobanow empfangen wurde. Der Metropolit Clement 
als der Führer der Abordnung dankte dem Fürſten 
Lobanow in warm empfundener Rede für den Empfang 
und ſprach den aufrichtigen Wunſch des bulgariſchen 
Volkes aus, datz die guten Beziehungen zwiſchen 
Bulgarlen und feinen Befrelern ſobald als möglich 
wieder hergeſtellt würden. Lobanow verſicherte der 
Deputation, daß, obgleich die diplomatiſchen Be⸗ 
ziehungen zwiſchen beiden Reglerungen unterbrochen 
wären, doch das Woblwollen und die Sympathie 
Rußlands für Bulgarten immer beſtanden hätten. 
Der Fürſt unterhielt ſich alsdann noch mit mehreren 
Mitgliedern der Deputation. 

Madrid, 10. Juli. Der König und die In⸗ 
fantine Thereſe find wieder geneſen und machten 
geſtern eine Spazierfahrt. — Marquis Hoyos iſt 
zum ſpaniſchen Botſchafter in Wien ernannt worden. 
— Der ehemalige Kolonialminiſter Buſtillo wird 
wahrſcheinlich zum ſpaniſchen Geſandten in Brüſſel 

n en. 
eee 10. Jull. Geſtern ſrüh ſtießen auf der 
Grand Trunk⸗Eiſenbahn in der Nähe von Lady Quebec 
2 Pilgerzüge zuſammen. 25 Perſonen wurden ge⸗ 
tödtet und 30 verwundet. 


u. 10. Juli. 2 Uhr 15 Min. Nachm. 

Borſer Aögeſchwä . Cours vom | 9.7. 10.7. 
3½ pCt. of reußiſche Pfandbriefe . | 101,50 | 101,50 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe. | 101,60 101,80 
Oeſterreichiſche Goldrente 104,0 |104,30 
4 pt. Ungariſche Goldrente 04,40 104,30 
Ruſſiſche Banknoten 219,40 219,20 
Oeſterreichiſche Banknoten 168,70 168,70 
Deutſche Reichsanleignhe 106,20 106,20 
4 pCt. preußiſche Conjo® . . -» » - 105,80 | 105,90 
4 pCt. Rumäniie 90,80] 90,7 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten . 124,60 | 124,70 

Produkten⸗Börſe. | 1017 
Weizen Juli n 141,00 139,25 
eptember 145,20 143,50 
Roggen Juul une 119,00 | 118,50 
eptember ehr 124,50 | 123,20 

Tendenz: befriedigend. 

etroleum looo 975 1 

D6Bl Juli!! . dr } 3, 
ktober „ 43,40 3 

Spiritus September 41,50 41, 

8 sberg, 10. Juli, 12 Uhr 44 Min. Mittags. 

8 5 5 ortatius und Grothe, 
Getreide-, Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft. 
Spiritus pro 10,000 L % exel aß. 


Loco contingentirt 
Loco nicht contingentirt 


Viehmarkt. 

Danzig, 9. Juli. Es waren zum Verkauf geſtellt: 
Bullen 32, Ochſen 39, Kühe 28, Kälber 111 
Schafe 77, Schweine 565, Ziegen — Stück. 

Bezahlt wurden für 50 kg lebend Gewicht: Rinder 
23—32 A, Kälber 30—35 A, afe 20—25 MA, 
Schweine 29—33 A. Geſchäftsgang: flott. 


ene 


37.75 „ 


—— 


(Statt bejonderer Meldung, der Nord-Ostdeutschen Gewerbe -Ausstellung | I glich friſch gepeftt, su haben be 


I. 15 T T E R 8 E zie Von Freitag, d. 12. früh, ab iſt 
ee , Himbeersaft.-- 


In der Nacht vom 9. zum 10. Juli er. iſt unſer lieber, guter 5 au +: 5 ö 
Bruder, Schwager, Onkel und Großonkel, der Rentier In Königsberg J. Pr. Bernh. Janzen, 
unter dem Protectorat Elbinger Fruchtſaft⸗Fabrik. 
Eduard Von Schaewen Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Heinrich von Preussen. 
im 66. Lebensjahre nach viertägigen, ſchweren Leiden ſanft entſchlafen, Happttreſfer Ku r Yr : geläufige 
en . 20000 Mark, 10000 Mark, 5000 Mark, 3000 Mark, 2000 Mark.] Das Sprechen 
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Goerl⸗Hohenborn i. P. 
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T. — Kgl. Geſtüts⸗Direktor Frei⸗ 
herrn v. Senden⸗Marienwerder S. — IE 

Geſtorben: Frau Malwine Kleinke, 
geb. Baeuchler⸗Marienwerder. — Frau 
Marie Jäniſch⸗ Neudorf. — Frau 
Marie Ackermann, geb. Janſon⸗Memel. 
Amtsrichter Herrn Habedand-Margras 
bowa T. — Herrn Dr. Teſchendorf⸗ 
Neuhauſen S. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 10. Juli 1895. 
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punkt hier vorliegen. 
Danzig, 1. Juli 1895. 
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Himbeerſaft, 


täglich friſch gepreßt. 
empfiehlt 


wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 
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Schluß.) 

Und dann war ſie binaus, und mit fliegen⸗ 
dem Atbem ging es die kleinen Stufen hinunter 
und dann hinüber nach der Geſteinbucht. Sie 
achtet nicht auf den ſchlüpfrigen Boden, der ſie 
zu Fall zu bringen droht, ſie merkt nichts von 
dem feuchten, kühlen Hauch, der ihr aus den 
Felſen entgegenſchlägt, aus welchen erſt vor 
kurzer Zeit die Waſſer wieder zurückgewichen 
ſind — Ralf iſt ibr einziger Gedanke. Hier 
wird er anlegen, hier will ich ſie erwarten, wo 
ſie ſo oft ihn am traulichen Abend verlaſſen. 

Noch ſpülten, je näher ſie dem Strande 
kommt, ſchwache Dünungen ihr über den Weg 
— die Fluth tritt nur zögernd ihren Rückgang 
an — ganze Berge von Tang, Muſcheln, 
Kerbtbleren und Weichthieren füllen Spalten 
und Ritzen, bedecken den Pfad — weiter! weiter! 
— Halt! Weiter kann ſie nicht vorwärts, vor 
ihr ſchäumen die Strandwellen, aber ſchon iſt 
das Boot nahe, ein ſchmuckes, ſchlankes Fahr⸗ 
zeug, das mit ſcharfem Bug die Brandung 
durchſchneidet. 

Ein Ruf herüber und hinüber, dann legt 
das Boot an, einige gewaltige Sprünge tragen 
den jungen Schiffer hinüber aufs Felſenufer. 

Noch einen Schritt, dann ein unterdrückter 
Schrei, und nun liegt fie an feiner Bruſt, mit 
zitternden Armen den Geliebten umſchlingend. 

„Ralf, mein Ralf! — O, Gott ſei gedankt!“ 
Und Thränen der Freude rinnen ihr über 
ne 
„Mein armes Prinzeßchen!“ flüſtert der 
Glückliche und küßt das ſchimmernde Haar des 
Mädchens, und die Wangen und den Mund, „nun 
in ich bei Dir und bleibe bei Dir — — — und 
u weinft?* ſcherzt er, als er in ihre thränen⸗ 
chimmernden Augen blickt, „freut's Dich nicht, 
aß ich wieder bei Dir bin, Eljen?“ 

„O ſieh nur nicht her,“ bittet ſie unter 
bränen lächelnd, „daß ich weine, aber was ſoll 
ch thun, Ralf? die Freude, das Glück will 

ir's Herz abdrücken! Laß mich nur weinen, 
ann, dann will ich lachen!“ Und ſie lacht 
irklich, aber dabei rollen ihr die Thränen über 
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Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 
Elbing. den 11. Juli. 


die Backen, und dann wirkt fie ſich wieder an 
die Bruſt des Langerſehnten. 

„Ich ſehe, Ihr wollt hier vor Anler geh'n, 
Peterſen,“ rief nun der im Boot Zurückgebliebene, 
welcher lächelnd dem Glück der beiden jungen 
Leute zugeſchaut hatte, „für mich Alten fällt 
dabei doch nichts ab und bei ſo was iſt ein 
Dritter übrig!“ x 

„Ihr habt recht, Peter“, rief Ralf zurück, 
„ich bin hier geſtrandet, muß mich aber noch 
einmal flott machen, und wenn Ihr eine Weile 
verzieht, dann möcht ich mit Euch ſchon noch 
ein paar Faden weiterſegeln, zu meiner Mutter!“ 

Der Andere nickte zuſtimmend und eng an⸗ 
einander geſchmiegt ſchritten Ralf und Eljen 
dem Thurme zu. 

Wieviel hatten ſich die Beiden zu ſagen! 
Und doch verſtummte mitten im etfrigften Ges 
ſpräch oft urplötzlich das Mädchen, um immer 
von neuem, von Glückſeligkeit überwältigt, ihre 
Arme um den Geliebten zu ſchlingen. 

Am Ausgange des Felſenlabyrinth ſchieden 
ſie; freilich nur mit dem Verſprechen, ſich nach 
einer Stunde wiederzuſehen. 

Schnell trat Ralf nun den Rückweg an, um 
Peter nicht zu lange warten zu laſſen. 

Plötzlich hemmte er feine ſchnellen Schritte 
und ſah forichend zur Seite, nach einer ſchmalen, 
tiefen Felsſpalte. Ihm war es, als zeigten ſich 
dort die Umriſſe einer menſchlichen Geſtalt, unter 
feinem Triebſand, Seegras und Muſchel⸗ 
trümmern faſt vergraben. Schnell näherte er 
ſich der Stelle und fand ſeine Vermuthung 
beſtätigt. Das Geſicht des Mannes war der 
Erde zugekehrt, die Arme hlelten ein zack'ges 
Felsſtück noch umklammert. Nur mit Mühe 
löſte Ralf die erſtarrten Finger von dem Halt, 
den der Unglückliche im Todeskampfe ergriffen 
hatte; dann wendete er den Körper um und 
warf einen Blick in das angſtverzerrte Geſicht 
des Todten. Tief erſchüttert wandte er ſich ab, 
vor ihm lag ſein erbitterter Feind, Capitän 
Knut, der Urbeber ſo vieler Thränen und ſo 
vielen Kummers — Gott ſelbſt hatte das 
Strafgericht übernommen. Und die Majeſtät 
des Todes drängte in dieſem Augenblicke alle 
Empfindungen kalter Genugthuung im Innern 
Ralſ's zurück; der Capitän ſtand vor ſeinem 
höchſten Richter. a 5 

In ernſten Gedanken ging der junge Fiſcher 
dem Strande zu. Wie kam Knut bier in die 
Geſteinbucht? Hatte er den Tod geſucht? Hatte 


ihn der Tod jählings überraſcht? — Dem im 
Boot wartenden Gefährten, welchem ſofort das 
ernſte Geſicht Ralf's aufgefallen war, theilte 
Peterſen mit, welch' unheimlichen Fund er 
gemacht. 

Unverweilt ſetzten dann beide ihre Fahrt 
fort; ſie durchſegelten die Geſteinbucht, und je 
mehr Ralf ſich der Stelle näherte, von wo aus 
er ſonſt ſeine Fahrten unternommen, um die 
Garne zu legen oder einzuholen, deſto leichter 
und froher wurde es ihm wieder ums Herz. 
Ein freudiges Lächeln glitt über ſeln Geſicht. 
als er, hoch geborgen vor den Wellen im Schutze 
eines Felſens ſein Boot, den „Stern“, erblickte. 
Bald darauf legten ſie an. Ralf gab ſeinem 
Gefährten, der die Rückfahrt ſofort wieder an⸗ 
treten mußte, den beſten Curs an und, die 
Geſteinbucht vermeidend, ſegelte das Boot in 
grader Linie von der Küſte hinweg, um dann 
in freierem Waſſer ungefährdet dem alten Lande 
wieder zufahren zu können. Ralf gab das Ver⸗ 
ſprechen, in den nächſten Tagen noch einmal ſich 
im Kreiſe feiner alten Schiffskameraden wieder 
einzufinden; dann ſchied er und ging ſchnell 
den ihm wohlbekannten Weg nach dem Mutter⸗ 
hauſe hinauf. 

Die alte Martha Peterſen hatte, wie erklär⸗ 
lich, auch eine unruhige Nacht durchlebt. Der 
Sturm rüttelte gewaltig an ihrem Häuschen, und 
dabei machte ihr der Gedanke an den auf der 
See weilenden Sohn nicht wenig Sorge. Sie 
war ſchon früh wieder auf und trat eben vor 
die Thür, um einen Blick nach dem klaren 
Himmel zu werfen. Aber — was iſt das? 
Narrten fie ihre alten Augen? — Der Seemann 
dort, der vom Strande herauf kommt — Gott 
im Himmel! — er gleicht ihrem Sohne, — die 
Geſtalt, das Geſicht! — 

Aber da ſchwingt er den Südweſter ſchon, 
und an ihr Ohr dringt eine helle, wohlbekannte 
Stimme: „Mutter, Mutter, kennſt Du denn 
Deinen Jungen nicht mehr?“ f 

Da überwältigt die Freude ſelbſt das alte, 
fefte Herz der vielgeprüften Frau. Die Lippen 
zittern, die Augen trüben ſich, aber es ſind 
Thränen der Freude, die ihren Blick verdunkeln; 
kein Wort ſpricht ſie, nur ihre Arme breltet ſie 
aus, und im nächſten Augenblick liegt ſie an der 
Bruſt ihres Sohnes. Aber Mutter Peterſen 
zieht ihn ins Haus und in das Stübchen und 
dann blickt ſie ihm lange in die hellen, kühnen 
Augen. 

„Junge, Ralf,“ ſagt ſie mit ihrer tiefen 
Stimme, aber die Stimme zittert vor freudiger 
Erregung, „gut, daß Du wieder da biſt, und 
daß Du mir nicht wieder ſo lange zu Markte 
fährſt, hörſt, mein Junge?“ — 

Sie ſcherzte wohl, aber über die harten Züge 
rollen ihr dabei Thränen des höchſten Glückes. 

Mit unglaublicher Schnelligkeit verbreitete 
ſich auf der Inſel die Kunde von Ralfs Rück⸗ 
kehr. Nachbarn und Freunde, alles ſtrömte ber⸗ 
bei, um der alten Martha und ihrem heimge⸗ 
kehrte Sohne die Hand zu drücken. 


Ebenſo raſch aber flog die von Ralf 
getheilte Neuigkeit durchs Dorf, daß Cap 
Knut ertrunken und von ihm in der Geſteinbu 
geſunden worden wäre. 

Man holte den Verunglückten ins Dorf, u 
ſtill ging's von Mund zu Mund: „Der Sta 
hat ſein Opfer!“ 

Das Gericht, dem Anzeige von dem Tode 
des Capitäns gemacht wurde, ſandte feine Ber 
auftragten berüber vom alten Lande, die in ne 
Wohnung des Capitäns Umſchau nach Do 
menten und Papieren hielten, welche Auſſchl 
über das Vorhandenſein erbberechtigter Hinte 
bliebenen geben könnten. Man fand aber nicht 
wos irgend welchen Anhalt geboten hätte; den 
die Brieftafche, welche man bei dem Todten 
vorgefunden, enthielt nur einige Papiere, der 
Schrift durch das eingedrungene Waſſer unleſel 
lich geworden war. Das Gericht übernahl 
vorläufig die Verwaltung des ziemlich bedeuten 
den Vermögens. 

Das Verſehen des Wächters konnte ni 
ohne Ahndung bleiben. 

Nachdem aber das Seegericht aus der 
bandlung die Ueberzeugung gewonnen ha 
daß der Alte mehr als das Opfer eines 


Amt aufgeben. Nun, leichten Herzens verl 
er den Thurm, der ihn, fo lange er noch a 
ihm geweſen wäre, ſtets an die Schrecken 
letzten Sturmnacht erinnert hätte. 

Ralf wurde durch Capitän Erichſon 
nöthigt, der Lotſenprüſung ſich zu unterwe 
die er auch mit Ehren beſtand. Sein w 
begüterter Gönner war ihm ſodann behilfl 
einen eigenen Lotſenkutter ſich zu erwer 
Dann führte Ralf ſein hübſches Mädchen 
noch ſchmuckeres Weib in das kleine, 
freundliche Heim, das er ſich in einem der 
orte der großen Hafenſtadt gegründet batte. 

In das Häuschen hielten auch der 
Frerichs und Mutter Martha ihren Ein 
und auf der grünen Bank vor demſelben, 
welcher aus man das Meer ſehen konnte, 
über der die Weinranken im Winde ſchaukel 
da ſaßen die beiden Alten noch oft zujamm 
und ſpannen manch langes Garn miteinand 
Von der Vergangenheit ſprachen ſie und 
dem Glück ihrer Kinder, durch welches ſie ſe 
noch einmal Luſt und Kraft zum Leben 
wonnen hatten. 

Eljen aber blieb auch im neuen Helm 
„Prinzeſſin“. Gern begleitete fie ihren G 
hinaus auf die See, wenn er in ſe 
ſchmucken Kutter den anlangenden Schiffen & 
gegenfuhr. Und kreuzten fie dann in der H 
der heimathlichen Inſel und ſtieg der Le 
thurm vor ihren Blicken auf, dann zogen oft 
Bilder aus ihrer Jugendzeit in freundli 
Lichte an ihrer Seele vorbei; ſie gebadjlel 


wehmüthiger Sehnſucht des einſamen Grabes 
auf dem Friedhofe des kleinen Eilandes, und 
ihre Freude war groß, wenn eins der kleinen 
Fiſcherböte von drüben ſich in die Nähe des 
Kutters verlor, ſo daß freundliche Worte herüber⸗ 
und hinüberfliegen konnten. Immer aber, wenn 
bei ſtillem Wetter der Donner der Brandung 
von der Geſteinbucht bis zu ihnen herüberdrang, 
mußte ſie des Strandgeiſtes gedenken, der ſie 
geängftigt und gequält, der aber durch Fügung 
eines mächtigeren Willens dazu beitragen 
mußte, ihr Glück erſt recht zu begründen. 
Dann ſucht fie wohl ihren Gatten am Steuer⸗ 
rade auf, der leicht erräth, was ſein ſchmuckes 
Weib grade an dieſer Stelle des Meeres an 
ſeine Seite führt. Sie haben nicht nöthig, ſich 
ihre Gedanken mitzuthellen. Die Prinzeſſin 
ſchaut ihm in fein belles Auge und liebkoſend 
legt ſich ihre Hand über die kräftige, wetter⸗ 
gebräunte Fauft, die den Holm des Steuerrades 
umklammert hält. 


Ende. 


Mannigfaltiges. 


— Aber Elſe! Das tadellos ſaubere 
und außerordentlich ſteif geplättete Waſchkleid 
machte ein kniſterndes Geräuſch, als deſſen 
Trägerin ſich durch die enge Thür in den 
Anklageraum zwängte. Ihr hübſches weißes 
Geſicht mit den leicht gerötheten Wangen, dem 
etwas himmelanſtrebenden Stumpfnäschen und 
den blonden Stirnlöckchen wurde einen Schatten 
dunkler, als ihr Auge auf einen jungen Mann 
mit ſüdländiſchem Typus fiel, der einen gro⸗ 
ßen Schlapphut zwiſchen den Fingern drehend, 
gegen ſie als Zeugin auftreten ſollte. Der 
gute Eindruck und der Hauch von Unſchuld 
und Reinheit, der über ihre Perſon ausgebrei⸗ 
tet war, ging leider verloren, als ſie den 
Mund zum Sprechen öffnete. Der Zeuge 
war ein italieniſcher Muſiker, der ſo wenig 
der deutſchen Sprache mächtig war, daß er 
mit Hilfe eines Dolmetſchers über die Pflichten 
eines Zeugen unterrichtet werden mußte. Nach⸗ 
dem dieſer den Saal verlaſſen, begann die 
Vernehmung der Angeklagten. — Vorſ.: Sie 
ſind die Plätterin Elſe M.? — Angekl.: Ja⸗ 
wohl. Vorſ.: Sind Sie denn wirklich ſchon 
28 Jahre alt, wie hier in den Akten ſteht? 
— Angekl.: Det bin ick, wenn ſo'n Mächen 
ſich ordentlich hält, denn können ihr die Jahre 
ſo leichte niſcht dhun, aber ſie hält ſich natier⸗ 
lich ooch zu jut dazu, ſich von ſo'n ausheimi⸗ 
ſchen Darmſchinder an die Näſe herumführen 
zu laſſen. — Vorſ.: Aber was führen Sie 
für eine Sprache, nehmen Sie ſich gefälligſt 
etwas zuſammen! — Angekl.: Sie können mir 
nich verdenken, det ick falſch bin, lieber will 


a mit'n ka olzen plätten, a tet 
vor't Kriminal ſtehen, wo ick doch unſchuldig 
bin wie een neijewaſchenet Hemde. — Borj.: 
Sie ſollen einen Betrugsverſuch gegen den 
Muſiker Giovanni begangen haben. — Angekl.: 
Is mir jarnich injefallen, ick wollte mir blos 
für den koſtbaren Ring rächen, den er mir 
jeſchenkt hatte. — Vorſ.: Das müſſen Sie 
uns etwas näher erklären. Waren Sie nicht 
mit ihm verlobt? — Angekl.: Anfangs ja, 
aber wat dhue ick mit ſo'n Muſiker? Merſchten⸗ 
deels haben dieſe Leite ſo'n Hunger, det ſie 
vor Durſt nicht wiſſen, wo fie 'ne Schlafſtelle 
herkriejen ſollen. Wir haben uns längſt wie⸗ 
der aus einander jeeinigt. Meine Mutter 
meente ooch immer, een Muſiker un eene 
Plätterin, det dhut nich jut, denn die Künſtler 
haben immer jo ville Katzenjeiſt. — Vorſ.: 
Damals, als die Geſchichte mit dem Beinkleid 
paſſirte, waren Sie aber noch verlobt? — 
Angekl.: Ick wollte ihm damals ſchon den 
Loofpaß jeben, ſonſt hätte ick et nich jedhan. 
— Vorſ.: Erzählen Sie mal den Sachverhalt. 
— Angekl.: Ick war in 'n Mai in Italien 
un hatte mir da vor 'ne italjenſche Kapelle 
jeſetzt, die ganz jut ſpielte, aber jejen Freſe'n 
von die Maikäfer doch nich an kann. Eener 
von die Spieler kiekte mir mit ſeine ſchwarze 
Oogen immer ſo an, det mir janz warm 
wurde. Ich denke ſo bei mir: „Wat mag 
der Menſch denn woll von dir wollen?“ un 
kieke ihn wieder an, un er lacht, un ick lache 
doch. Als denn eene Pauſe kam, ſchlängelt 
er ſich bei mir ran un dienert un zeigt die 
Zähne un klaviert ſo ville mit die Hände un 
redt immerzu uf Italjenſch, wo ick keen Wort 
von verſtehe. Ick antworte ihm aber doch jo 
jut, wie ick kann, wodruf er ſich jejen ſein 
Faltenhemde ſchlägt un wat von Donner un 
Amor redt. Ick habe man ſpäter jehört, det 
det uf deutſch heeßt: „Meine Dame, ick liebe 
Ihnen.“ Ick verſtändije mir aber durch aller⸗ 
lei Fingerzeije janz jut mit ihm un lerne 
doch, det er „Schoſel⸗Ami“ heeßt. Na, wat 
ſoll ick weiter ſagen, wir lernten uns kennen 
un jingen zufammen. Der Mann war mir 
aber zu eiferfleckig, wenn er mir mit eenen 
Anderen ſprechen ſah, denn ſpukten ſeine Oogen 
Feier un Flamme, un det konnte mir nich 
paſſen. An meinen Jeburtstag ſchenkte er 
mir eenen Kleiderraffer un eenen Siejelring. 
Det erſte Ding kann ick for fufzig Fennije 
bei Wertheim koofen, un da dachte ick boch, 
det det mit den Ring ooch nich weit her ſein 
würde. Ick jehe zu'n Joldſchmied, un richtig 
ſagt er mir, det det nich mal Jold wäre, un 
der jelbe Steen hätte mehr Werth, wenn er 
von Zuckerkant jemacht wäre, denn könnte 


ick wenigſtens dran lutſchen. Det ärgerte 
mir, det der Menſch jo mierig war, mir ſo' ne 
Jeſchenke zu machen. Ick wurde kalt jejen 
ihn. Als er bald daruf boch Jeburtstag hatte, 
ſagte ick ihm, det ick ihm eene helle Hoſe 
ſchenken wollte, die er ſich ſchon ſo lange je⸗ 
wünſcht hatte. Ick hätte ſie ſchon in det 
jroße Geſchäft in der Leipzigerſtraße beſtellt, 
un er brauchte blos mit eenen Zettel von mir 
hinjehen, denn kriegte er fie ausjeliefert. — 
Vorſ.: Waren Sie denn bei der Firma be 
kannt, oder hatten Sie dort Kredit? — An⸗ 
gekl.: Nee, keene Ahnung. Ick wollte mir ja 
doch blos eenen Ulk mit ihm leiſten von wejen 
den Ring. — Vorſ.: Nun denken Sie blos, 
was Sie für ein Unheil angerichtet haben. 
Der fremde Menſch, der nicht Deutſch verſteht, 
wird für einen Schwindler gehalten und zur 
Wache gebracht, wo er ſechs Stunden bleiben 
muß! — Angekl.: Ja, davor kann ick nich, 
det wollte ick ooch nich, aber ſchaden konnte 
ihm des eijentlich ooch nich von wejen den 
Ring. — Das Gericht iſt mit dem Staats⸗ 
anwalt darüber einig, daß ſich für die Hand⸗ 
lungsweiſe der Angeklagten kaum ein Para⸗ 
graph des Strafgeſetzbuches anwenden läßt, 
und erfolgt deshalb ein freiſprechendes Ur⸗ 
theil. Als die Angeklagte auf dem Korridor 
in Begleitung ihrer Schweſter an dem Zeugen 
vorübergeht, ruft ſie ihm ein Wort zu, das 
dieſer zum Glück nicht verſteht, die Schweſter 
dagegen die mahnenden Worte ausrufen läßt: 
„Aber Elſe!“ 


— Aus den Hundstagen. Wie auf die 
Stimmungen und Vorſtelluugen des Menſchen 
ſcheint auch auf die Inſtinkte der Thiere die 
Sommerhitze einen trüben Einfluß auszuüben. 
Daß Katzen nach Verluſt der eigenen Jungen 
ſolche von anderen Thieren, ja ſogar von ſolchen, 
denen ſie ſonſt begierig nachſtellen, annehmen, 
dafür werden ja zahlreiche Beiſpiele erzählt; 
junge Ratten, Mäuſe, Haſen ꝛc. haben ſolches 
am eigenen Leibe erfahren. Ja, es iſt 
ſchon vorgekommen, daß Katzen ruhig ſtill 
hielten, wenn Kücken bei ihnen ſich zu 
wärmen ſuchten. Der Fall aber, daß eine 
Henne ſich in mütterlicher Liebe junger Katzen 
annimmt, dürfte doch noch nicht dageweſen ſein. 
Einen ſolchen Fall von Adoption junger Kätz⸗ 
chen durch ein biederes Huhn erzählt neuerdings 
ein engliſches Blatt. Eine Katze, die für ge⸗ 
wöhnlich in einem geſchloſſenen Hof einträchtig⸗ 
lich mit den Hühnern zuſammenlebte, brachte 
eines Tages in einem Hühnerneſt vier Kätzchen 
zur Welt. Eine Henne, die gerade brüten 
und dieſen Drang in demſelben Neſt be⸗ 
friedigen wollte, fand nichts Beſſeres zu 
thun, als einfach die kleine Brut zu adoptiren, 
indem ſie ſich auf das Neſt ſetzte und die jungen 
Kätzchen unter ihre Fittiche nahm, ſo lange die 


rechte Mutter abweſend — Als dieſe ſich nun 


wieder auf ihre Mutterpflichten beſann und zu⸗ 
rückkam, um die Jungen zu nähren, entſpann 


f 


ſich ein erbitterter Kampf zwiſchen der Katze und 


der Henne, in dem die Katze den Sieg davon⸗ 
trug. Sie legte ſich in das Neſt und 
ſäugte ihre Jungen. Das Huhn überwachte 
inzwiſchen aufmerkſam die Lage und ſobald 
die Katze wieder fort war, kehrte ſie zu ibren 
angenommenen Kleinen zurück. Zuerſt wurde 
ſie wohl manchmal noch von der Katze gewalt⸗ 
ſam verſcheucht, nach ein paar Tagen begriffen 
beide Theile ihre Rolle; ſobald die Katze kam, 
verließ die Henne das Neſt und ſtillte inzwiſchen 
ihren Hunger und Durſt; ſobald aber die Katze 
die Sehnſucht nach Mäuſen fortzog, nahm die 
Henne ihren Platz wieder ein. Und die kleinen 
Katzen ließen ſich dieſe Stiefmutterſchaft ſehr 
gerne gefallen. 

Zu dem Kapitel „Was Alles verloren 
wird“ liefert der polizeiliche Bericht, der an 
Hamburgs Straßenecken über „gefundene Gegen⸗ 
ſtände“ Auskunft giebt, zur Zeit einen intereſſanten 
Beitrag. Er verzeichnet u. A. fünf Gegenſtän de 
ganz beſonderer Art, die in den Kalſertagen ge⸗ 
funden worden ſind. Trotzdem zwei davon ſchon vor 
8 Tagen als „gefunden“ in den Zeltungen gemeldet 
wurden, iſt bis jetzt keiner abgefordert. Gefunden 
wurde ein Anhaltiſcher Orden im neuen Rath» 
hauſe im Speiſeſaal, wo die Fefttafel ſtattfand, 
am 19. Juni; ein Rother Adlerorden am 
Dammthorbahnhofe am 19. Juni, ein eben⸗ 
ſolcher am 23. Junt in einer Barkaſſe im Hafen; 
ein dritter am 26. ſogar in einem entlegenen 
Winkel St. Paulis, in der Wilhelminenſtraße; 
endlich auch ein Kronenorden im Rathhauſe in 
einem Nebenraum am 19. Juni. Ein neues 
Zeugniß, welch unbegrenzte Heiterkeit bei den 
Feſttheilnehmern geherrſcht hat. ; 

— Eine hochherzige That. Vor 
kurzem hörte die jüngſte Tochter des komman⸗ 
direnden Generals des 7. Armeekorps in 
Münſter, Fräulein Hedwig von Goetze, plötz⸗ 
lich laute Hilferufe und ſah, daß eine weib⸗ 
liche Perſon in dem tiefen und ſehr ſumpfigen 
Graben, welcher den dortigen Schloßgarten um⸗ 
giebt, mit dem Tode rang. Da ſich von den 
verſchiedenen männlichen Zeugen des Unglücks⸗ 
falles Niemand in den Graben wagte, um 
der augenfällig ſchon bewußtloſen Perſon zu 
Hilfe zu kommen, entſchloß ſich Fräulein v. 
Goetze, das Rettungswerk allein zu verſuchen. 
Sie ſprang in den Graben und es gelang 
ihr, die bereits verſunkene, bewußtloſe Perſon 
zu faſſen, mit großer Anſtrengung aus Land 
zurückzubringen und vom Tode zu erretten. 
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